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Abend-Ausgabe, 


Ar. 19 31. 


Telegramme der Danziger Zeitung. 

Berlin, 27. Januar. (Privattelegramm.) In 
der geſtrigen Abendſitzung des Reichstags wurde 
(wie bereits in unſerer heutigen Morgenausgabe 
kurz gemeldet. D. Red.) die Vorlage über die 
Tranſitläger nach mehrſtündiger Discuſſion 
nach den Anträgen Buhl, Hatzfeld, Manteuffel, 
Richert angenommen, alſo Getreide nach 
der Negierungsvorlage, Holz und Mühlen nach 
den Commiſſionsbeſchlüſſen, außerdem Wein. Der 
Antrag Barth, ſchwimmende Ladungen, hinein- 
zuziehen, wurde abgelehnt, nachdem Schatzſecretär 
v. Maltzahn denſelben für unannehmbar erklärt 
hatte. Gegen die Einbeziehung der Mühlen ſtimmten 
die Conſervativen und ein Theil des Centrums. Die 
Majoritäten waren überhaupt nicht groß. Ein 
Theil des Centrums erklärte fid gegen das Ge- 
ſetz überhaupt. Wenn morgen in dritter Leſung 
die Beſchlüſſe der zweiten Leſung beſtätigt werden, 
jo ijt die Annahme des Geſetzes durch den 
Bundesrath ſicher. 

London, 27. Januar. (W. T.) Die den Hof- 
kreiſen naheſtehende „World“ erfährt, Prinz 
Georg von Wales werde aus der Marine aus- 
kreten und fic) vermählen. Als feine zukünftige 
Gemahlin ſei ſeine Couſine, die Prinzeſſin Mar- 
gareihe von Preußen, die jüngfte Tochter des 
Kaiſers Zriedrich, auserſehen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 27. Januar. 


Zum Kampfe um das Schulgeſetz 


ſchreibt uns unſer Berliner «= Correſpondent von 
geſtern Abend: 

Der Streit um die Frage, ob der Finanj- 
miniſter Dr. Miquel in aller Form ein Entlafjungs- 
geſuch eingereicht hat oder nicht. iſt ziemlich über- 
flüſſig, da nach allen Meldungen feſtſteht, daß 
Herr Miquel entſchloſſen iſt, auf ſein Portefeuille 
zu verzichten, falls der Volksſchul-Geſetzentwurf 
nach dem Dictat des Centrums Geſetz wird. Nach 


der eee eee im Cultusminiſterium 
rüber hein fel mehr. Damit iſt 


beſteht darüber ke 
nun aber eine ſeltſame Situation gefchaffen. Eine 
ſchwere politiſche Kriſis, welche vielleicht auch 
die Spitze des Staatsminiſteriums in Mit- 
leidenſchaft ziehen würde, ijt nur zu vermeiden, 
wenn die Vorlage im Abgeordnetenhauſe in einer 
Weiſe mobificirt wird, welche den ſchwerſten Be- 
denken auch der Nationalliberalen abhilft. Es 
ſcheint, daß die erwähnte Beſprechung im Cultus- 
miniſterium dieſen Ausweg vorbehalten hat. 
Wie ſchon geſtern hat der Cultusminiſter auch 
heute in feiner übrigens ſehr matten Ent- 
gegnung auf die umſaſſende und durchſchlagende 
Rede des Abgeordneten Richter wiederholt 
zur Einbringung von Abänderungs-Vorſchlägen 
aufgefordert; er hat heute ſogar eingeräumt, daß 
es ihm ſchwer geworden fei, jeine „Zuſtimmung“ 
(aber er hat das Geſetz doch ſelbſt ausgearbeitet) 
zu dem § 17 betreffend den Religionsunterricht 
der Kinder diſſidentiſcher Eltern zu geben; er hat 
nachträglich noch ſein Bedauern darüber aus- 
geſprochen, daß Herr Reichenſperger geſtern eine 
Einſchränkung des Lehrplans der Volksſchule 
forderte. Aber was werden alle Abanderungs- 
vorſchläge nützen, wenn die confervativ-clericale 
Mehrheit an der Vorlage auch da ſeſthält. wo 
der Cultusminiſter ſelbſt bereit wäre, einer Ab- 
änderung derſelben zuzuſtimmen? 

Der Beſchluß der Conſervativen, für die ganze 
Vorlage mit einigen Modificationen einzutreten, 
ewinnt bei dieſer Sachlage ein ganz neues Ge- 
icht. Dieſer Beſchluß kann ſich ebenſo gut gegen 
die Regierung wie gegen die Oppoſition wenden 
und überdies kann ja 9 auch noch das 
Herrenhaus die Vorlage im Sinne einer milderen 
fuffafjung abändern. Die conſervative Partei 
will die Regierung an ihrem Entwurf ſeſthalten 
und dabei iſt es nicht am wenigſten charahteriſtiſch, 
wenn ihr Verhalten in Abgeordnetenkreiſen ſchon 
jetzt als darauf berechnet bezeichnet wird, der 
Regierung und insbefondere dem Grafen Caprivi 
Schwierigkeiten zu bereiten. N 

Unter dieſen Umitánden gewinnen die weiteren 
Verhandlungen., mögen dieſelben nun in der 
Commiſſion oder, wie Richter vorſchlug, im 
Plenum ftattfinden, eine ganz neue Bedeutung, 
weil gerade in der Berathung der Einzelfragen 
ſich erſt ergeben wird, ob die Conſervativen 
wirklich einig ſind und bleiben oder nicht. Daß 
ſchon die bisherigen Verhandlungen den Eonfer- 
vativen nichts weniger als erfreulich verlaufen 
find und daß fie ſich vor Reden, wie die heutige 
des Abg. Richter fürchten, verrieth der Abg. 
Stöcker, indem er Richters Vorſchlag, den Ent- 
wurf im Plenum zu berathen, zurückwies mit den 
Worten: „Was ſoll herauskommen, wenn wir 
noch mehr folder Reden hören?“ Alſo ſchon 
deshalb wird die Mehrheit die Beratung in der 
Commiſſion, d. h. unter Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit beſchließen. Eine große Zuverſicht in 
ihrer Sache beweiſt das nicht. Dielleicht 
noch unangenehmer wie die Rede Richters 
würden den Herren Stöcker u. Gen. Reden 
wie die geſtrige des Herrn v. Kardorff fein, 
der daran erinnerte, daß alle die großen 
Geſetze ſeit 1866 durch Uebereinftimmung der 
gemäßigt conſervativen und liberalen Parteien 
zu Stande gekommen ſeien, und der die Rechte 
warnte, die Gemäßigten zu majoriſiren. Man 
nimmt an, daß Herr v. Kardorff nicht fo ge- 
ſprochen haben würde, wenn er ohne Rückhalt 


geſpaltene gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die 


& olksſchulvorlage „mit 


an maßgebender Stelle wäre. In Abgeordneten- 
kreiſen bringt man dieſe Vorgänge mit einem 
Immediatvortrag in Zuſammenhang, den Graf 
v. Caprivi aul früh dem Kaiſer “) gehalten hat. 
Diefe Volksſchulvorlage kann, wie man ſieht, 
noch zu manchen Ueberraſchungen führen. Auf 
alle Fälle liegt noch kein Anlaß vor, die Flinte 
ins Korn zu werfen. 

Jedenfalls tft das Volksſchulgeſetz dazu be- 
rufen, der Unſicherheit bezüglich des neuen Curſes 
ein Ende zu machen — fo oder fo! 

* 


* 

Das Centrumsblatt „Germania“, die ſchon ſeit 
einigen Tagen liberale Blätter nur noch als 
„reformjüdiſche“ anführte, citirt heute den „frei⸗ 
ſinnigen“ „Börſen-Courier“, der meint, das Er- 
wachen alter culturkämpferiſcher Neigungen ſei 
es, was die Nationalliberalen veranlaſſe, ſich nach 
freiſinniger Hilfe umzuſehen, und bemerkt zu- 
ſtimmend: „Das Blatt hat den Kernpunkt heraus- 
gefunden“. Der „Germania“ gefällt die An- 
näherung der Freiſinnigen und Rationalliberalen 
ganz und gar nicht. Die confervative ,Rveussta.” 
ſpricht ganz dreiſt davon, daß „der gemeinſame 
Kampf gegen Religion und Kirche die Liberalen 
einander näher bringt“. Daß aus der „großen 
liberalen Partei“ im formalen Sinne nichts werde, 
müſſe Herrn v. Bennigſen, dem aufrühreriſchen 
Oberpräſidenten, klar ſein. ‘ 

„Was aber ſehr wohl erreicht werden kann, fährt 
das Blatt fort, das greg. iy wir, ift, daß die libe- 
ralen Maffen gegen das Volksſchulgeſetz in Bewegung 
gebracht werden und fo eine Temperatur entſteht, 
deren Einwirkungen man fic) unſeres Erachtens ¿rar 
recht gut entziehen kann, die die Lage bei alledem 
jedoch erſchwert.“ 

Ja, ja, geſchätzte „Areuzzig.”, „Zwiſchen Lipp’ 
und Kelchesrand“. — In der folgenden Nummer 


zetert das fromme Blatt über den Operprajidenten, . 


der es für feine wichtigſte Aufgabe anſehe, „mit 
dem Geſammtliberalismus nicht etwa nur eine 
Dorlage der Regierung zu bekämpfen, ſondern 
Juden und Judengenoſſen, Proteſtantenvereinler 
und Vertreter des Atheismus quand méme zu 
einer großen Gefolgſchaft zu vereinigen, die ſich 
unter dem Rufe: Ecrasez Pinfáme! zum Sturme 
gegen die letzten Bollwerke des Cheiſtentgums 
und ae bereitet“. Hinter dem Ober- 
práfidenten von Hannover fiehe die ganze goldene 
Internationale von Sceps bis aul und von 


6 Blatt damit, 


Wenn's nur hilft! 5 

Beim Schluſſe der Redaction ging uns noch 
folgende Meldung zu: 

Berlin, 27. Jan. (Privattelegramm.) Gegen 
das Schulgeſetz macht ſich eine wachſende Be- 
wegung im Lande bemerkbar. die Kriſis iſt 
hier vertagt und Miquels Enklaſſung einſt⸗ 
weilen abgelehnt. Jedenfalls ſtehen monate- 
lange Kämpfe in der Commiſſion bevor. 


Die Vorlage über die Differentialzollfrage. 


Die Erklärungen, die geftern Graf Caprivi im 
Reichstage abgegeben hat, beſtätigen die Annahme, 
der wir auf Grund des Telegramms in unſerer 
geſtrigen Abendausgabe Ausdruck gegeben haben, 
daß der Bundesrath von der ihm zu über- 
tragenden Befugniß, die Zölle auch den nicht meift- 
begünftigten Nationen gegenüber herabzuſetzen, 
nur gegen Aeguivalente Gebrauch machen will. 

Die Beſtimmung, daß die Vollmacht des Bundes- 
raths am 1. Dezember d. J. außer Kraft tritt, 
ſoll dem Mitwirkungsrecht des Reichstages die 


Bahn offen halten und der Regierung 
Zeit zu näheren Abmachungen geben, 
welche am 1. Dezember an die Stelle 


des jetzt in Ausſicht genommenen Uebergangs- 
zuſtandes treten würden. Auf dieſes Zugeſtändniß 
geſtützt, verlangt nunmehr der Bundesrath, daß 
der Reichstag den erſten Abſatz des von der Zoll- 
commiſſion beſchloſſenen Geſetzentwurfs be- 
treffend die Anwendung der vertragsmäßigen 
Zollſätze auf Getreide und Hol; fallen läßt, d. h. 
die Anwendung der vertragsmäßigen Zollſätze auf 
Getreide auf das am 1. Februar in Tranſit- 
lägern, Zollausſchlüſſen u. ſ. w. vorhandene 
Getreide beſchränkt, wie das in der Vorlage vor- 
geſchlagen war. Die wörtliche Formulirung des 
neuen Geſetzentwurfs ijt bisher noch nicht be- 
kannt und wird wohl erſt heute veröffentlicht 
werden. 

Da nun die Regierung daran fefthált, die Aus- 
dehnung der Perfrags-Jollſätze auf die Einfuhr 
aus nicht-meiſtbegünſtigten Staaten nur gegen 
Kequivalente zu geſtatten, fo iſt die Frage 
vor allem die, ob das am 1. Februar in 
Kraft tretende Vollmachtsgeſetz die Möglichkeit 
giebt, die Derallgemeinerung der ermäßigten Zoll- 
fake auch proviſoriſch und in Erwartung 
angemeſſener Aequivalente zu geſtatten. Eine 
Verpflichtung in dieſer Richtung legt es der 
Reichsregierung nicht auf, da der Geſetzentwurf 
auch Beſtimmungen enthält, welche den Urjprungs- 
nachweis möglichſt erleichtern ſollen, mit anderen 
Worten, da die differentielle Behandlung der 
Einfuhr aus gewiſſen Staaten vorbehalten iſt. 

Weil eben, wie geſagt, Eile noth thut, ſo erwarten 
wir, wenn die Regierung ihre Augen den Inter- 
eſſen des Oſtens nicht gänzlich verſchließt, daß die 
Zollherabſetzung namentlich Rußland gegenüber 
möglichſt ſchnell angeordnet wird und wenn dies 
auch nur in€rmartung angemeſſener Aequivalente 
geſchieht für den Fall, daß ſolche nicht ſofort 
zu erreichen ſind. 


*) Der „Freiſ. Ztg.“ zufolge ſoll bie Anfiht des 
Kaiſers dahin gehen, daß gegen die Nationalliberalen 
ein Volhsſchulgeſetz nicht zu Stande kommen dürfe. 


Singer bis Sceps u. ſ. w. Vorläufig tröſtet ſich 
daß der Cultusminiſter die 
feinem Leibe deckt“. 


falls iff ihnen der 
den Prozeß wider den 


„Danziger Zeitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreiſen. 


Entſchließungen der Staatsregierung auf Be- 
jente des Abgenrdnetenhaujes. 
Bekanntlich hatte das preußiſche Abgeordneten- 
haus in der vorigen Seſſion den Beſchluß gefaßt, 
die Staatsregierung aufzufordern, ihre Be- 
mühungen für den Erlaß eines Reichsgeſetzes ein- 
treten zu laſſen, durch welches eine einheitliche 
Regelung des Staats- und Privatlotterieweſens 
im Reich und innerhalb der Einzelſtaaten ange- 
bicker werden follte. Eine reichsgeſetzliche Regelung 
dieſer Angelegenheit ijt jedoch, wie das Staats- 
miniſterium nunmehr dem Hauſe mitgetheilt hat, 
ſeitens des Reichskanzlers für nicht thunlich er- 
klärt worden. — Dagegen hat der Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes, durch welchen der Re- 
gierung Petitionen verſchiedener Innungsver- 
bände, betreffend die Regelung der Gefängniß⸗ 
arbeit überwieſen wurden, infofern Berück- 
ſichtigung finden können, als die Bejtrebungen, 
eine Beeinträchtigung des freien Gewerbes durch 
die Gefängnißarbeit thunlichſt zu verhüten, fort - 
geſetzt worden find. Insbeſondere iſt darauf Be- 
dacht genommen worden, die Arbeit der Gefangenen 
für den eigenen Bedarf der Anſtalten mehr 
nutzbar zu machen, ſowie Lieferungen für Reichs- 
und andere Staatsbehörden zu erhalten. 
Namentlich im Geſchäftsverkehr mit den Eifenbahn- 
verwaltungen ſind erfreuliche Ergebniſſe erzielt, 
und auch die Beſtellungen von Militärbehörden 
haben zugenommen. — Bor: dem Beginn der 
diesmaligen preußiſchen Landtagsſeſſion war auch 


mehrfach die Meldung verbreitet worden, es 


würde wiederum ein Geſetzentwurf betreffend die 
Berleanng der Candes-Buf- und Bettage 
eingebracht werden. Das Abgeordnetenhaus hatte 
in der vorigen Geffion der Staatsregierung an- 
heimgeſtellt, einen gemeinſamen Buß- und Bettag 
auf einen Tag gegen Schluß des Kirchenjahres, 


womöglich in der vorletzten Woche auf einen 


Mittwoch zu verlegen; hierüber ſind, wie das 
Staatsminiſterium mitgetheilt hat, die Der- 
handlungen noch im Gange. 


Ein gefährlicher Mann, 

Man ſchreibt dem „Famb. Correſp.“ unter 
dieſer Ueberſchrift aus Berlin: „Unter den Leſern 
von Blättern, die keine ausgeſprochene anti- 
ſemitiſche Tendenz verfolgen, giebt es gewiß nur 


wenige, die etwas von dem Namen und Thun 
des Rectors Ahlwardt in Berlin wiſſen. Allen- 


ist ihnen der Name el 

oder bei Erwähnung des Falles Croner und der 
daraus hergeleiteten ſchweren Beſchuldigungen 
gegen den Geheimen Commerzienrath v. Bleichröder 
aufgeſtoßen. Und doch ſpielt dieſer Mann in dem 
öffentlichen Leben Berlins eine ganz beſondere 
Rolle. Seine Brojhüren gehen, obgleich zum 
Theil beſchlagnahmt, in vielen Exemplaren von 
Hand zu Sand, die antiſemitiſchen Berfamm- 
lungen, in denen er ſpricht, ſind überfüllt und 
ziehen auch Kreiſe an, die keiner der beiden anti- 
ſemitiſchen Fractionen zugethan ſind. Schriften 
und Reden des Mannes, der fic) rühmt, zur Auf- 
deckung von Ordensſchacher im Prozeſſe Manche 
das Seinige beigetragen zu haben, ſtrotzen von 
den ſchwerſten Anklagen, die von ihm durch 
Nennung von Namen und Daten glaubhaft zu 
machen verſucht wird. In feiner neueſten Bro- 
ſchüre macht er z. B. Angaben zur Geſchichte des 
Nobiling'ſchen Attentats, durch die ganz beſtimmte, 
in Berlin lebende Perfonen in den nz Ber- 
dacht gerathen. Es ift vorgekommen, daf er fic) 
als Berfammlungsredner nach den aufregendften 
Behauptungen an den überwachenden Beamten 
kehrte und ihn coram publico erinnerte, 
(Ahlwardt) fofort zu verhaften, ſofern er fic in 
ſeinen Beſchuldigungen einer Vergehens ſchuldig 
gemacht habe. Dieje find der Art, daß uns ein 
Zuhörer den Eindruck wie folgt ſchilderte: es fet ihm 
geweſen, als könne er jeden Augenblick die feſte 
Hand eines Poliziſten im Nacken fühlen, bloß 
weil er ſolche dinge mit angehört habe. Wäre 
nur ein Theil der Anklagen wahr, ſo wird ſchon 
viel zu beklagen ſein. Das weitaus Schlimmſte 
aber iſt das ſchleichende Mißtrauen, das durch 
das Auftreten Ahlwardts und mehr noch dadurch 
erzeugt wird, das keine richterliche Feſtſtellung 
deſſen erfolgt, was wahr, was im Parteihaß ge- 
färbt, was erfunden und erlogen an den Angaben 
eines Mannes iſt, der herausfordernd und auf 
feine Beweiſe pochend, über beſtimmte Fälle klagt. 
Das Mißtrauen frißt weiter und iſt am wenigſten 
durch Todtſchweigen in Blättern zu beſchwichtigen, 
die ſonſt die Rechte des „Forums der Oefſentlich⸗ 
keit“ auf alles Wurmſtichige und Pikante nicht 
weit genug ausdehnen können. Selbſt kühle Be- 
obachter jagen: „Lieber die Gefahr, daß in einem 
Prozeſſe aus der 3luth von Schmähungen da 
oder dort etwas hängen bleibe, als dieſes 
öffentliche, nur durch eine oder die andere Be- 
ſchlagnahme wenig beſchränkte Geſchichtentragen, 
das in manchem ehrlichen Bürger das Vertrauen 
in die gerechte Ordnung untergräbt.“ 

Dem Wunſche des „Hamb. Corr.“ iſt inzwiſchen 
Rechnung getragen. Der „Lib. Corr.“ zufolge 
foll Graf v. Caprivi namens des Staatsminiſteriums 
Anklage gegen Ahlwardt erhoben haben. 


AJVn der belgiſchen Repräſentantenkammer 

wurde geſtern die Berathung der Handelsverträge 
fortgeſetzt. Dabei betonte der Zinanzminiſter 
Beernaert, die Oppojition richte fic) weniger gegen 
die Handelsverträge, fie entſpringe vielmehr aus 
einer politiſchen Tendenz gegen die Regierung. 
Unter den jetzigen Verhältniſſen würde es ſich 
nicht empfehlen, den gegenwärtigen Zolltarif um- 
zugeſtalten, man müſſe daher dieſe Aufgabe einer 
neuen geſetzgebenden Körperſchaft überlaſſen, 
welche aus einem anderen Wahlſpſtem hervor- 
gehen und vielleicht zu einer neuen Lage der 
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Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und ‘ 
Mh. — Inſerate hoften für die fieben- 1892, 


Dinge führen werde. Der Minifter erklärte fic 
dagegen, an Stelle der Zölle ad valorem Gewichts- 
zölle zu ſetzen, und gab ſchließlich ſeinerueberzeugung 
Ausdruck, daß die Kammer kein Bedenken tragen 
werde, dem deutſch-belgiſchen Handelsvertrage ihre 
Zuſtimmung zu ertheilen. 


Die Lage in Marokko 
hat fic, wie dem „Temps“ berichtet wird, fo ge- 
beſſert, daß England das Kriegsſchiff „Thunderer“ 
von Tanger abberufen wird. Man glaubt, dak 
die anderen Staaten ebenfalls ihre Schiffe zurück- 
ziehen werden. England beabſichtigt, am Kap 
Spartel (einem Leuchtthurm weſtlich von Tanger) 
einen Semaphor einzurichten. Es wurde ver- 
einbart, daß der Semaphor die marokkaniſche 
Flagge führen, unter der Aufſicht der fremden 
Konfuln ſtehen und im Falle eines Krieges außer 


Dienſt geſetzt werden ſoll, falls eine Macht es 
verlangt. 


Der Streit zwiſchen der Union und Chile. 


Trotz des geſtern gemeldeten Entgegenkommens 
ſeitens Chiles hat ſich der Conflict zwiſchen Chile 
und der Union wieder mehr zugeſpitzt. Rament- 
lich von amerikaniſcher Seite wird ein Ton an- 
geſchlagen, der es beinahe zweifelhaft erſcheinen 
laſſen könnte, ob den Waſhingtoner Politikern 
an einer verſöhnlichen Beilegung der ſchweben⸗- 
den Streitigkeiten mit Chile überhaupt etwas 
gelegen iſt, und wenn Chile ſeine diplomatiſchen 
Noten nach demſelben Muſter redigiren wollte, 
möchte man ſich ſtündlich auf den Abbruch der 
friedlichen Beziehungen zwiſchen Washington und 
Santiago gefaßt halten. Es ſcheint aber, daß 
die Leiter des ſüdamerikaniſchen Gemeinweſens 
vor ihren Collegen im Norden ein gutes 
Theil Phlegma und Kaltblütigkeit voraus- 
haben, jedenfalls muß man den  Dorfdlag 
der Chilenen, ein internationales Schieds- 
gericht, oder aber den höchſten Gerichtshof 
der Bereinigten Staaten mit der Schlichtung der 
ſtreitigen Punkte zu betrauen, als ein gewandtes 
Manöver bezeichnen, um fic) die Freiheit der 
Entſchlüſſe und Handlungen nicht im erſten Anlauf 
wegnehmen zu laſſen. Das Säbelgeraſſel der 
Waſhingtoner Politiker klingt bedrohlicher, als es 
in Wahrheit iſt. Es ſcheint wohl mehr darauf 
berechnet, die Gegner ins Bockshorn zu jagen, 
eitung zu entſprechenden Thaten zu 


Meinung in den Ber ; y Y 

zur Zeit nicht daran denkt, das unwirſche Auf- 
treten des Wafhingtoner Cabinets gegen Chile 
für baare Münze zu nehmen. Einzelne unter- 
nehmungsluſtige Seelen, die bei kriegeriſchen Ver- 
wickelungen zu gewinnen oder zu verdienen 
hoffen, giebt es in Amerika ſo gut wie anderswo, 
aber dieſe allein würden niemals beſtimmenden 
Einfluß auf den Gang der auswärtigen Ange- 
legenheiten zu üben im Stande ſein. Es müſſen da 
{chon noch andere gewichtige Factoren erften Ranges 
in Action treten, und einen ſolchen kann man, 
wenn man will, in dem Streben der Republikaner 
erblicken, ſich auch bei der kommenden Prafident- 
ſchaftswahlcampagne an der Spitze der Geſchäfte 
zu behaupten, fei es ohne, fet es mit 3ubilfe- 
nahme auswärtiger Dermwickelungen, als Ableiter 
von dem großen volkswirthſchaftlichen Gtreite 
für oder gegen Beibehaltung der Kochſchutzzöllnerei 
des Mac Kinley ⸗-Tarifs. 

Auch flößen die den Vereinigten Staaten zur 
Durchführung einer halbwegs imponirenden aus- 
wärtigen Action zu Gebote ftehenden Mittel nichts 
weniger als Rejpect ein. Eine rudimentäre Flotte 
und ein Heer, das zur Sicherung der Landes- 
grenze und eben nur zur Ausübung der inneren 
Dienftobliegenheiten ausreicht, dürften für jetzt 
mit den kriegsgeübten zahlreichen Landtruppen 
und der ſtarken Flotte Chiles keinen Vergleich 
aushalten. Es iſt daher viel wahrſcheinlicher, daß 
die ſtreitenden Parteien ſich, fei es mit, fei es ohne 
Dazwiſchenkunft eines Dritten, einigen, als daß ſie 
es zum Aeuferfien kommen laſſen werden. 


Abgeordnetenhaus. 
6. Sitzung vom 26. Januar. 

Erſte Berathung des Volksſchulgeſetzes. 

Abg. Dauzenberg (Centr.) tritt ſehr warm für die 
Vorlage ein, die in allen Punkten den Anforderungen 
entſpreche. 

Abg. Richter: Der Cultusminifter hat die Vorlage 
in erſter Reihe aus zwei formalen 3 
vertheidigt: fie fei eine Ausführung der Verfaſſung 
und fie fei eine Codification der Verwaltungspraxis. 
Die Vorlage entſpricht aber nicht der Berfaffung, fie 
widerſpricht derſelben vielmehr. Art. 26 der Ver- 
faffung beſagt, daß ein beſonderes Geſetz das ganze 
Unterrichtsweſen regeln wird. Iſt denn das das 
ganze Unterrichtsweſen, was hier geregelt wird! 
(Unruhe rechts.) Alle Vorgänger des Cultusminiſters 
q nicht anders die Verfaſſung ausgelegt wie i 

ieſer Entwurf regelt ja nicht einmal das Volksſchul⸗ 
weſen vollſtändig, denn er läßt im Widerſpruch mit 
der Verfaſſung daneben das cae über das Schul- 
aufſichtsweſen beſtehen. Auch die Centrumspartei war 
im vorigen Jahre genau dieſer Anſicht. Windthorſt 
nannte ein Unterrichtsgeſetz, das nicht zugleich das 
Gymnaſien- und Univerſitätsweſen regelt, nichtig 
in ſeiner Zn (Hört! hört! links.) Ebenſo 
nichtig in feiner Wurzel ift aber auch die Vorlage, die 
uns jetzt der Cultusminifter gebracht hat. Man hat 
wohl gehört, daß man aus Swechmafigheitoar Anden 
feine Anfichten zwiſchen Jahr und Tag ändert; aber in 
ſolchen Rechts- und Berfaffungsfragen kann man doch 
nicht heute weiß nennen, was man felbft noch vor 
einem Jahre ſchwarz genannt hat. Deshalb muß die 
Centrumspartei auch Heute unſerer Anſicht fein von der 
Verfaſſungswidrigkeit des Entwurfes. (Zuruf: Wird 
ſich hüten!) Der Minifter nennt es im höchſten Grade 
ungewöhnlich, wenn die Regierung die Initiative zur 
Verfaſſungsänderung ergreift, Im Laufe der Zeit find 
21 Artikel der Jerfaſſung abgeändert worden (hort, 
hört!) und zumeiſt gerade aus der Initiative der Re. 
gierung heraus.; Warum ſollte das hier nich“ 


allen Dingen ift es die öffentliche 
4 4 Je : 


möglich fein? Es widerſpricht nicht der Treue 
gegen die Verſaſſung, einen Antrag auf Ab- 
änderung derſelben zu ſtellen, denn die Abänderung 
der Verfaſſung iſt ja in der Verfaſſung ſelbſt vor- 
geſehen. Aber das kennzeichnet die Treue der Ber- 
faſſung, daß man nicht hinterrücks, ohne die Verfaſſung 
abzuändern, ein Geſetz einbringt und durchbringk, das 
formell und inhaltlich mit der Berfaffung im Wider- 
ſpruch ſteht. Man ſtüßt ſich auf die Autorität dieſer 
Verfaſſung. Es war die Jugend des Conſtitutionalismus, 
in der man ſich einbildete, es gehöre zum Weſen der 
rechten Berfaffung, Detail-Programme hineinzuſchreiben 
über ein künftig zu erlaſſendes Geſetz. Heute hat man 
dieſe Anſicht vollſtändig verlaſſen müſſen. Die Vor- 
ſchriften über künftige Communalgefebe in der Ber- 
faſſung haben gelöſcht werden müſſen, als man neue 
Tommunalgeſetze machte. Das Wahlgeſetz, über welches 
Vorſchriſten in der Berfaffung ftehen, iſt nicht ausgeführt 
worden. Geſetze und Verfaſſung ſind der Menſchen 
wegen und nicht die Menſchen wegen der Formeln und 
Berfaffung da. Vom Abg. Enneccerus weiche ich in der 
Beurtheilung der Beſtimmungen über das Privat} 
unterrichtsweſen ab. Mir iſt es unmöglich, mir ein Geſetz 
vorzuſtellen, daß den Schulzwang regelt, ohne zugleich 
Beſtimmungen über den Privatunterricht zu enthalten. 
Ohne ſolche Beſtimmungen haben wir nicht bloß einen 
Schulzwang, ſondern ein Schulmonopol des Staates 
und der Gemeinde. Wer dieſes 8 nicht will, 
bedarf des Correlats der Unterrichtsfreiheit. Ich theile 
nicht die Auffaſſung der 549 01 vom Staats begriff, ich 
bin nicht der Anſicht, daß die Staatserziehung nach 
ſpartaniſchem Muſter maßgebend ſein ſoll. Man laſſe 
jeden nach feiner Facon felig werden, ebenſo wenig 
braucht jeder nach derſelben Facon erzogen zu werden. 
Es iſt nicht nothwendig, daß alle Schulkinder von der 
Memel bis zur Saar nach derſelben Schablone gebrillt 
werden wie die Rekruten. Die Unterrichtsfreiheit für 
Privatſchulen liegt auch im Intereſſe der Eltern. Die 
Eltern müffen in der Lage fein, nicht bloß den indi- 
viduellen Bedürfniſſen, ſondern auch ihren individuellen 
Anſchauungen über Erziehung der Kinder Rechnung zu 
tragen. Man befürchtet von einer ſolchen Freiheit, daß 
die Schule noch mehr verkirchlicht werde, und man 
verweiſt auf Belgien. Privatſchulen ſind aber 
auch jetzt nicht verboten, und es liegt in der 
Hand der Regierung, wie weit ſie dieſelben zuläßt. 
An der privaten Unterrichtsfreiheit haben kein Intereffe 
diejenigen, die die Gewalt in der Hand haben, fondern 
in erſter Linie die Minorität, und wir Liberalen ſind 
im Lauf der Zeit weit mehr Amboß geweſen als 
Hammer. Und deshalb will ich gerade von meinem 
Standpunkt aus eine abſolute Freiheit im Privatunier- 
richtsweſen zum Schutz gegen Richtungen im öffentlichen 
Volksſchulweſen, die nicht die meinen find. Wenn auch 
wirklich unter der Freiheit des Privatunterrichtsweſens 
Schulen entſtänden, die nach meinen Anſchauungen 
weniger nützen als öffentliche Schulen, ſo würde ich 
mich dadurch in meiner Meinung nicht beirren lafjen, 
weder aus Katholikenfurcht noch aus Socialiſtenfurcht. 
Führt denn aber dieſer Entwurf die Unterrichtsfreiheit 
wirklich herbei. Mit nichten! Der Miniſter behält ſich 
vor, die Lehrpläne auf den Privatſchulen feſtzuſetzen, 
und hiermit kann die Regierung tief eingreifen in die 
Freiheit des Privatunterrichts. Wenn die Lehrpläne der 
Privatſchulen dann lediglich nach dem Muſter der 
öffentlichen Schulen gemacht werden, dann beſteht 
kein weiterer Unterſchied von den letzteren als in der 
beſonderen Bezahlung feitens der Privaten. Die Unter- 
richtsfreiheit iſt eine Freiheit, in der auch Lehrpläne 
geſtattet werden, die der herrſchenden Richtung nicht 
entfprechen, wenn fie nur innerhalb der geſehlichen 
Anforderungen in Bezug auf das Minimum der Volks- 
bildung ſich halten. — Den Religions unterricht er- 
achte ich als einen Theil der Religionsübung, und wer 
Religionsfreiheit will, muß auch eine Freiheit des 
Religions unterrichts wollen. Ich will ſie vom Stand- 
punkt der Eltern und des Elternrechts. Die Eltern 
dürfen nicht gezwungen werden, daß ihre Kinder einen 
Religionsunterricht beſuchen, der nach ihrer Anſicht und 
nach Anſicht er Geiſtlichen ihres Bekenntniſſes 


keinen Religionsunterricht dieſes Bekenntniſſes dar- 
ſtimme ich mit dem Miniſter überein. 


ſtellt. So weit 
Ich ziehe aber aus dieſer Freiheit noch weitere Con- 
ſequenzen, = will die Freiheit der Eltern auch, wenn 
dieſelbe in Widerſpruch tritt mit dem Geiſtlichen. 3. B. 
wenn ein Mann von den religiöſen Anſichten des Herrn 
v. Egidy in der evangeliſchen Kirche nicht wünſcht, daß 
feine Kinder in dem evangeliſchen Religionsunterricht, 
wie er zur Zeit der regelmäßige iſt, erzogen werden, 
fo kann man auf Grund dieſes Geſetzes einen Dispens 
vom Religionsunterricht nicht erlangen, fo lange man 
zur evangeliſchen Kirche gehört. Dieſe Freiheit müßte 
man den Eltern aber auch einräumen, denn eben weil 
der Neligionsunterricht zur Religionsübung ſelbſt ge- 
hört, ſollte der ſtaatliche Zwang in dieſer Beziehung 
ebenſo wenig ſtattfinden, wie er in Bezug auf die Taufe 
der Kinder ftattfindet. der Entwurf beſchränkt die 
Freiheit der Eltern aber noch weiter in Bezug auf 
den Religionsunterricht, indem er ſogar beſtimmt, daß 
Eltern, auch wenn fie aus einer beſtimmten Religions- 
geſellſchaft rite ausgeſchieden find, gleichwohl ge- 
zwungen werden können, ihre Kinder an dem Religions- 
unterricht der Religionsgemeinſchaft, aus der fie fic) 
losgetöft haben, Theil nehmen zu laſſen. Das Gejet; 
verſucht hier wieder einen Gewiſſenszwang einzu- 
führen, nachdem wir feit einer langen Reihe von 
Jahren die Gewiſſensfreiheit wenigſtens in dieſer 
Richtung erlangt haben. Die praktifche Bedeutung 
dieſes Falles habe ich in meinem eigenen Bekannten 
kreiſe kennen gelernt. Von einem Manne, der aus 
der evangeliſchen Kirche ausgetreten war, verlangte die 
Behörde N der Kinder am evangeliſchen 
Religionsunterriht, und als er ſich deſſen weigerte 
und erklärte, daß er felber den Kindern den nöthigen 
Religionsunterricht ertheile, fragte man ihn weiter, 
was für ein Religionsbekenntniß er habe. Der Mann 
wies es unter Hinweis auf Art. 12 d. Verf. zurück, daß 
der Staat ſich in dieſer Weiſe als fein Generalbeidt- 
vater hinſtelle und erlangte dann auch, daß die 
Kinder vom öffentlichen Religionsunterrichte dispenſirt 
blieben. Die Kinder, die in dieſer Weiſe aufgewachſen 
ſind, ſind in jeder Beziehung tüchtige und achtbare 
Menſchen geworden, und wenn nun in derſelben 
Familie unter dem Grafen Zedlitz andere Kinder 
Leue werden, und fie auf Grund dieſes Geſetzes 
ann gezwungen werden, an dem Religionsunterricht 
der Religionsgeſellſchaft Theil zu nehmen, aus welcher 
der Vater ausgeſchieden iſt, ſo wird man dann in ein 
und derſelben Familie praktiſch erfahren, was der 
neue Curs bedeutet im Gegenſatz zu dem alten. Der 
Cultusminiſter hat ſich neulich auf ein Reſcript des 
Herrn v. Bethmann-Hollweg aus dem Jahre 1 be- 
rufen. Das iſt das Eigenthümliche im Cultusmini- 
ſterium: man kann eine Rechtsanſicht haben, welche 
man will, man kann eine Verfaſſungsauslegung ver- 
ſuchen, fo viel man irgend Rann — man wird immer 


ein Reſcript im Cultusminiſterium finden, das 
geeignet ijt, dieſe Anſicht zu vertreten. (Große 
Heiterkeit.) Dann dürfen Sie aber nicht immer 


ſprechen von einer „hundertjährigen continuirlichen Ver- 
waltungspraxis | ‚(Große Heiterkeit und Beifall links.) 
So wenig Continuität in der Verwaltung und Rechts- 
auffaſſung giebt es in keinem einzigen Miniſterium wie 
in dieſem. Doch warum ſich berufen bloß auf Beth- 
mann-Hollweg? Miniſter v. Raumer hat ſogar ein 
Reſcript erlaſſen, wonach alle Diſſidenten einfach als 
politiſch verdächtige Leute zu behandeln, poli eilich zu 
überwachen und nach Maßgabe des politifchen Vereins- 
geſezes zu behandeln find. Das ift 5 Jahre fo ge⸗ 
andhabt worden, und jenes Bethmann-Kollweg'ſche 

efeript hat erft die Naumer'ſche Praxis abgeändert 
und gemildert. Nun ſagt der Miniſter, er habe das 
Rejcript nur abgeſchrieben. Er muß ein eigenthiim- 
liches Kanzliſtenperſonal gehabt haben und es miiffen 
ihnen beim Abſchreiben eigenthümliche Freiheiten ge⸗ 
ſtattet fein. (Große Heiterkeit links.) Ich möchte 
bitten, das nicht anderweitig ebenſo zuzulaſſen. 
Sie verlangen den Nachweis eines Bekenntniffes 
und außerdem. daß ein Lehrer dieſes Behennt- 
niffes nachgewieſen wird, der auch ohnehin die 
Befähigung hat, als Lehrer zu fungiren. (Hört! Hört! 


links.) Das Bethmann - Hollmeg’fche Refeript dagegen 
beſagt, daß jeder Prediger der diſſentirenden Gemeinde 
ohne weiteres berechtigt iſt, den Religionsunterricht zu 
ertheilen, und daß als Regierungsunterricht ohne 
weiteres anzuſehen iſt dieſe Lehre, wenn ſie nur nicht 
ſtrafbar und den Geſetzen zuwider iſt. (Hört! hört! 
links.) Der Unterſchied liegt auf der Hand. Sodann, 
warum ſich auf Bethmann-Hollweg berufen? Warum 
ſchweigt fic) der Cultusminiſter aus über feine Vor- 
gänger v. Goßler und Falk? Ueber das, was über 
den Religionsunterricht der Diſſidenten unter Falk, 
unter Goßler bis heute Rechtens geweſen, ſchweigen 
ſich die Motive ganz und gar aus. Allerdings wenn 
ſie ſprächen, dann wäre es vorbei mit der Fiction der 
Continuitat der Verwaltung. Denn gerade die Re- 
feripte des Miniſters Falk in dieſer Frage vom 
26. Januar 1875 und 14. Juni 1877 ſtehen in fchnei- 
dendem Widerſpruch zu dem, was vom Cultusminiſter 
vorgeſchlagen wird. Herr Falk fagt 1875, indem er 
ſich beruft auf ein Reſcript ſchon von 1872: „Demgemäß 
ſind Schüler, welche in einer Religion reſp. Confeſſion 
erzogen werden follen, für welche im allgemeinen Lehr- 
plan der betreffenden Anſtalt Unterrichtsſtunden nicht 
vorgeſehen find, auf Antrag der Eltern ohne weiteres 
vom Religionsunterricht zu dispenſiren.“ Das Reſcript 
vom 14. Juli 1877 ſagt, daß Kinder zur Theilnahme 
am Religionsunterrricht einer Confeſſion, welcher ihre 
Eltern überhaupt nicht angehören, nicht angehalten 
werden können, und daß für die Dispenſation nicht 
erſt beſondere Bedingungen aufgeſtellt werden dürfen. 
Herr Fath ſtützt fic) dabei auf eine ausdrückliche Be- 
ſtimmung des allgemeinen Landrechts Theil II. Tit. 12, 
§ 11: „Kinder, die in einer anderen Religion, als 
welche in den öffentlichen Schulen gelehrt wird, nach 
den Grundſätzen des Staates erzogen werden ſollen, 
können dem Religionsunterricht in denſelben beizu- 
wohnen nicht angehalten werden.“ (Hört! hört! links.) 
Der Cultusminiſter handelt klug, daß er dieſen Satz in 
den Motiven nicht verräth. Er kann das Wort von den 
„friedericianiſchen Traditionen“ nicht mehr in den Mund 
nehmen, wenn ihm nachgewieſen wird, in welchem 
Gegenſatze er ſich zum allgemeinen Landrecht befindet. 
(Bravo! links.) Wir haben manche Rechtsinterpretationen 
erlebt, aber ſolche zwangsweiſe Behandlung der Ver- 
faſſung, wie ſie hier vorgenommen wird, um eine ſolche 
Beſtimmung durchzuſetzen, iſt unerhört in Preußen. 
(Beifall links, Unruhe rechts und im Centrum.) Was 
müſſen Sie, Kerr Cultusminiſter, für vortragende 
Rathe haben! (Heiterkeit.) Sie erfinden ganz will 
kürlich einen Unterſchied zwiſchen anerkannten Religions- 
geſellſchaften und nicht anerkannten. Die Berfaffung 
macht dieſen Unterſchied nicht, denn ſie gewährleiſtet 
das freie religiöſe Bekenntniß im öffentlichen und 
privaten Unterricht. Sie conſtruiren ſich aus Art. 12 
der Verfaſſung eine bürgerliche Verpflichtung, an 
Gott zu glauben, Sie geben den Regierungs- 
präſidenten das Recht, den Werth der nicht an- 
erkannten Bekenntniſſe zu prüfen, ob er unter das 
conſtruirte Minimalmaß von Glauben an die 
Gottheit fällt, und kann der Generalinquifitor 
Regierungspräſident nicht herausfinden, daß der Goltes⸗ 
begriff des Diſſidenten darunter fällt, fo kann das 
Kind zwangsweiſe dem Religionsunterricht einer aner- 
kannten Religionsgeſellſchaft zugewieſen werden. Um 
unparteiiſch zu ſein und keiner Confeffion Grund zur 
Beſchwerde zu geben, ſollten die Kinder ausgelooſt 
werden. (Heiterkeit.) Und ein ſolcher Rechtszuſtand 
findet die Billigung der Herren auf der conſervativen 
Seite! (Rufe rechts: Jawohl!) So ſehr iſt Ihnen ab- 
handen gekommen jede Achtung vor der Gewiſſens- 
freiheit, daß Ihnen das kleinlichſte polizeiliche Mittel 
recht iſt, bloß weil Sie glauben, auf dieſe Wetfe der 
zwängsweiſen Einimpfung des Religionsbegriffs könne 
man die Macht des Umſturzes bekämpfen. Wie täuſchen 
Sie ſich! Mit dieſer Beſtimmung führen Sie in jedem 
einzelnen Salle einen Conflict von Elternhaus und 
Schule herbei, auf einem Gebiete, wo die Schule unter- 
liegen muß. Wenn das ſchwache Kinde in die Mitte dieſes 
Conflictes geſtellt wird, werden Sie ſeine ſittlichen Keime 
nicht ſtärken, ſondern vernichten. Heut zu Tage hat das 
Diſſidententhum wenig Boden, aber in dem Augenblick, wo 
Sie verfuchen, Pye Beftimmungen ins Leben 
rufen, ſchaffen Sie irty 

gen in Age Sie dieſen Märtyrern Sympathien 


größeren Kreiſen des Publikums: Damit werden 


Sie in wenigen Jahren dazu kommen, die Zahl der 
Diſſidenten zu verzehnfachen, und Sie werden wieder 
dieſelben Folgen herbeiführen wie das Gocialiften- 
gefey, das auch die Socialdemohratie geſtärkt hat. 
Und wie hat nun der Cultusminifter, der feine be- 
ſondere Gewiſſenhaftigkeit und Loyalität der Ver- 
faſſung gegenüber bei jeder Gelegenheit in den Vorder- 
grund ſtellt, in dieſen Tagen gehandelt? Er hat es 
gar nicht abwarten können, daß dieſes Haus eine 
ſolche Beſtimmung genehmigt hat. necia der 
Berhandlungen hat er einen Vorgriff gemacht, hat 
das in der Berwaltungspragis jeit 20 Jahren be- 
ſtehende Recht auf dieſem Gebiete durch ein 
Rejcript ohne weiteres über den Kaufen ge- 
worfen und die Regierung ſchon jetzt ange- 
wieſen, nach dem künftigen Geſetz zu verfahren. 
Nichts erſchüttert fo ſehr die Autorität vor der Ver- 
faſſung, als wenn die Behörden die Berfaffungs- 
beſtimmungen heute ſo, morgen ſo auslegen. (Sehr 
richtig! links.) Um ſo mehr erſcheint dieſe Verfügung 
bedenklich, als ſie ſich in Widerſpruch ſetzt mit der 
Entſcheidung der Gerichte. Das Kammergericht in 
zus en entſchied, daß kein Kind gezwungen werden 

ann, dem Religionsunterricht einer anderen Religions- 
geſellſchaft ba y Wie ftehen Sie da mit ihrem 
Recht in der Berfaſſung, wenn demnächſt das Kammer⸗ 
gericht dieſe polizeiliche Verfügung für null und nichtig 
erklärt? Wie ſtehen Sie da, wenn wir dieſen Para- 
graphen anders formuliren oder verwerfen? (Beifall 
links). Wenn e das Wort von der Gemifjens- 
freiheit eine Bedeutung I aud) innerhalb der 
Cenirumspartei, dann ift dieſe gewiſſermaßzen verpflichtet 
mit uns gegen den Gewiſſenszwang und gegen feine Ein- 
führung in die preußiſche Geſehgebung vorzugehen. 
Wir erkennen die Ertheilung des Religionsunter- 
richts durch den Geiſtlichen für ein naturgemäßes 
Recht an, und wenn der Unterricht auch von dem 
Geiſtlichen ertheilt würde, fo fällt der Haupttheil aller 
Beſchwerde weg. Wenn der Geiſtliche aber berechtigt 
iſt, auch in Bezug auf die Methode dem Lehrer 
Weiſungen zu ertheilen, dann entſteht ein Mißverhältniß 
in der Stellung zwiſchen Lehrer und Geiſtlichen, welches 
leicht zu Conflicten führen kann. Vor allem aber liegt 
die Gefahr nahe, daß die Leitung des Religions- 
unterrichts zur Kandhabung der Leitung der Schule 
überhaupt wird. Bedenken flößt uns auch die Be- 
ſtimmung über die Entſcheidung der kirchlichen Organe 
bei der Religionsprüfung der Lehrer ein. Die geiſtlichen 
Oberen erhalten dadurch ein Beſtätigungsrecht. Wenn 
es wahr wäre, daß dieſe Beſtimmung nur be- 
ſtehende Berwaltungspraxis darftellt, dann hätte der 
Miniſter die Pflicht gehabt zu zeigen, was auf dieſem 
Gebiet bisher Rechtens war. Vergebens ſuchen Sie 
aber davon etwas in den Motiven. So leicht ausge- 
arbeitete Motive ſind mir überhaupt noch nicht vorge⸗ 
kommen. Es werden nur Miniſterialreſcripte erwähnt, 
aber nicht einmal ihr Wortlaut. Die verfügung des 
Miniſters Falk enthält kein Wort davon. Nun zu der 
Frage der Confeſſionsſchule. Ich meine, man kann 
die Rechte der Geiſtlichen zur Leitung des Religions- 
Unterrichts deſto weiter bemeſſen, je enger man den 
Kreis der Confeſſionsſchule zieht und umgekehrt. Man 
beruft ſich auf die Verfaſſung, Aber da fteht doch nur, 
den confeſſionellen Verhältniſſen folle „möglichſt“ 
Rechnung getragen werden. Nun, wenn in der Ver- 
faſſung ſtatt „möglichſt“ das Wort „rückſichtslos“ 
ſtände, ſelbſt dann könnte die Vorlage in Bezug auf dieſen 
Pas nicht viel anders ausfallen, als fie thatſächlich iſt. 
Lebhafter Beifall links.) Doch nach allem, was ich ſchon über 
die Berfaffung gefagt habe, will ich mich nicht in Wort⸗ 
klaubereien über Auslegung des „möglichſt“ auslaſſen. 
Dieſe ganze Beſtimmung iſt ja nur Per eine Art 
Ueberrumpelung bei der Reviſion der Berfaffung in 
der erſten Kammer in die Verfaſſung gekommen, Man 
beruft de darauf, daß ja ſchon zu Friedrichs Zeiten 
der Geiſtliche ſo viel in der Schule zu ſagen gehabt 


miniſter in dieſes er 


rer für die eigene Ueber⸗ : 
vorftandes. Das iſt keineswegs {eit 1 


habe. Ja, damals war der Lehrer ein invalider 
Unteroffizier und der Geiftliche zumeift der einzige ge- 
bildete Mann am Orte. (Lebhafter Beifall und „ſehr 
richtig!“ bei den Nationalliberalen.) Heute liegen doch 
die Verhältniſſe in Bezug auf die Bildung des Lehrers 
ganz anders. Keute ſieht es ſo aus, als ob unſere 
taufendjährige Cultur umſonſt geweſen fei, als ob nicht 
das Chriſtenthum an ſich von Werth ſei, ſondern nur 
in ſeiner Strahlenbrechung durch die Confeſſionen. 
Auf letztere wird überhaupt viel zu viel Gewicht 
gelegt, zumal in einer Zeit, wo die Leute 
längſt mit einander verkehren, ohne auf 
ihre Confeſſion nur die mindeſte Rückſicht zu 
nehmen, wo Leute manchmal Jahre lang mit ein- 
ander arbeiten, ohne auch nur zu wiſſen, welcher 
Confeffion fie angehören. Und noch dazu die Kinder, 
die die feinen Unterſchiede der Confeſſionen meiſt noch 
gar nicht zu unterſcheiden vermögen. (Sehr richtig!) 
Bon Keinem, der jemals in Simultanſchulen geſeſſen, 
darf man hier erwarten, daß er ſeine Zuſtimmung zu 
der hier vorgeſchlagenen principiellen Beſeitigung der 
Simultanſchulen ertheilt. Dieſe widerſprechen der 
ganzen bisherigen Praxis, ſelbſt zur Goßler'ſchen Zeit. 
In 6 Punkten wird das confeſſionelle Princip in dem 
neuen Entwurf im Gegenſatz zum vorjährigen ver- 
ſchärft, und dieſe 6 Punkte entſprechen bis auf einige 
redactionelle Aenderungen den Anträgen der Cen- 
trumspartei in der vorjährigen Commiſſion. Es ſind 
insbefondere Anträge Rintelen, welche der Cultus- 
aufgenommen hat, obgleich 
im vorigen Jahre die Commiſſion alle dieſe Anträge 
mit 22 gegen 6 Stimmen abgelehnt hat, obgleich ſie alle 
Parteien mit Ausnahme des Centrums abgelehnt haben. 
(Hört! hört!) Wenn der Grundſaßz gilt, daß Ehre dem wird, 
dem ſie 28 5 dann müßte heute nicht irgend ein 
neuer Herr, ſondern der Abg. Rintelen an der Seite 
des Cultusminifters ſigen. (Große Keiterkeit.) Der 
Cultusminiſter ſagt, mit der Centrumspartei habe er 
nicht vorher verhandelt. Das hatte er auch gar nicht 
nöthig. (Eroße Keiterkeit.) Die Confervativen haben 
den confeſſionellen Schulvorſtand im vorigen Jahre 
als einen weniger glücklichen Gedanken erachtet, wie 
geſtern Kerr v. Buch. Finden Sie denn heute glücklich, 
was Sie früher unglücklich fanden? Es hat ja aller- 
dings im Mittelalter eine Art jus reformandi ge- 
geben: wenn der Landesherr die Religion wechſelte, 
ſo mußten die Unterthanen ihm ſolgen. Hat ſich etwa 
heute noch ein Reft jener mittelalterlichen Anſchauung 
erhalten in der Beziehung der conſervativen Partei zu 
dem Cultusminifter? Wechſeln Sie Ihre Grundſätze, 
wenn die Miniſter wechſeln? — Und ſo mechaniſch hat 
der Miniſter den Antrag Rintelen in den neuen Ent- 
wurf hinübergenommen, daß er gar nicht bemerkt hat, 
wie er in zwei Punkten in Widerſpruch tritt mit der 
ganzen Dispofition des Geſeiſes. Sie haben aus dem 
Goßler'ſchen Entwurf die Beſtimmung aufrecht er- 
halten, wonach in allen Städten dreiklaffige Schulen 
beſtehen ſollen. Kier aber ſchaffen Sie doch gerade 
ein Sindernif für die Durchführung dieſer dreiklaſſigen 
Schulen in den Städten. Man hat ferner in dem Ent- 
wurfe den Gemeinden das Recht gegeben, einen be- 
ſtimmten Staatszuſchuß da erhalten. Indem fie 
nun hier die Beſtimmung treffen, daß eine confeffionelle 
Schule bei einer beſtimmten Anzahl von Kindern er- 


richtet werden muß, jehen Sie die Städte in den 


Stand, durch Zerreißung beſtehender Schulen, durch 
Anſtellung dem Staate ohne ſeine Mitwirkung höhere 
Laſten aufzuerlegen. Wie ſteht denn der Finanzminiſter 
u dieſer Frage? Wie ſteht der Sinanzminifter über- 
aupt zu diefem ganzen Geſetz? Der Miniſter iſt in 
dieſem Punkte noch weiter gegangen als Hr. Rintelen 
wollte; er läßt die Fakultät bereits mit 30 ſtatt 60 
Kindern beginnen. Man pet bisher ſchon geſprochen 
von Politikern, die ronaliftifcher find als der König; 
aber einen Cultusminiſter, der clericaler iſt als die 
Gentrumspariei, hat es in Preußen noch nicht gegeben. 
(Stürmiſche Heiterkeit). Und dann ſagt derſelbe Kerr 
Miniſter: dieſer Entwurf hat ſich unmittelbar angelehnt 
an das, was alle meine Amtsvorgänger durchgeführt haben. 


Nein, die ganze Berwaltungspragis, die man hier einfügen 
will, ſteht allem entgegen, was bisher Rechtens geweſen iſt. 
Die ſchärfſte Zuſpiung des conſeſſionellen Princips 


liegt aber in der Einrichtung des confeſſionellen Schul⸗ 
Jahren Praxis 
in Preußen, ſondern nach den vorjährigen Motiven 
gerade das Gegentheil Rechtens. Die confeſſionellen 
Schulvorſtände find der Bevölkerung nicht lieb ge- 
worden, wie der Cultusminiſter ſagt, ſondern umge- 
kehrt iſt die Tendenz der Bevölkerung immer. dahin 
gegangen, die confeſſionellen Schulvorſtände zu Gunſten 
eines einheitlichen bürgerlichen Vorſtandes zu beſeitigen. 
In der vorjährigen Commiſſion haben ſich gerade die 
Confervativen aus Oſt- und Weſtpreußen auf das 
Keußerſte gegen die Einführung der confeſſtonellen 
Schulvorſtände auf dem platten Lande gewehrt. Ich 
möchte Ihnen rathen, wählen Sie jedenfalls andere 
Perſonen in die Commiſſion; zu draſtiſch würden ſich 
ſonſt die Meinungsverſchiedenheiten herausſtellen. Und 
Herr Miniſter, ſchichen Sie nicht die vorjährigen Räthe 
in die Commiſſion; es wäre zu leicht ihnen nachzu- 
weiſen, daß ſie im vorigen Jahre das Gegentheil von 
dem geſagt haben, was ſie jetzt beauftragt ſind, zu 
erklären. — Wenn man den Vorſatz gefaßt hatte, einen 
Plan zu entwerfen, um in raffinirteſter Weiſe eine Des- 
organiſation des Schulweſens der Städte herbeizuführen, 
hätte man es nicht anders machen können. (Sehr 
richtig! links.) Bisher wurden die Schwierigkeiten der 
Schulverwaltung überwunden durch die Einheitlichkeit 
dieſer Verwaltung. Jetzt aber haben Sie ein drei- 
faches Snitem von Behörden, und das iſt viel ſchlimmer 
als die frühere Duplicität der Aufſichtsinſtanz. Die 
Selbſtwaltung ſoll hier beſonders zum Ausdruck kom- 
men; der Entwurf ift aber nur eine Ironie auf die 
Selbſtverwaltung der Schule. In Wirklichkeit beſtimmt 
der Regierungspräfibent faft alles und man hätte ein- 
fach ſagen können, der Regierungsprafident befiehlt und 
die Gemeinden bezahlen. (Große o plain Aller- 
dings müſſen eine Reihe von Behörden angehört wer- 
den und ihre Gutachten abgeben. Aber das iſt nicht 
viel anders wie gemalte Gerichte für den Hunger. — 
Man erwartet von der ſchärferen Betonung des con- 
feffionellen Elements eine Abwehr der Socialdemokraten. 
Ich ſtehe ſeit etwa 30 Jahren im Kampfe gegen die 
Gocialdemohratie und fage Ihnen: Sie geben fid einer 
auf diese Welse Täuſchung hin, wenn Sie glauben, 
auf dieſe Weiſe die Gocialdemohratie zu bekämpfen. 
(Sehr richtig! links.) Wer mit den Katechismen, Bibel 
und Geſangbuch die Gocialdemohratie bekämpfen will, 
kommt mir vor, wie jemand, der in den Krieg ziehen 
will mit einem hölzernen Säbel oder mit einer Arm- 
bruſt. Die Socialdemokraten können ſich ſchließlich mit 
jedem religiöfen Bekenntniß abfinden. Mit Glaubens- 
artikeln können Sie die Unhaltbarkeit der focialdemo- 
kratiſchen Lehren nicht nachweiſen; die Schule muß den 
Berftand bringen, um dieſe Irrthümer zu erkennen. 
In dem Maße, wie Sie durch confeſſionelle Einrichtung 
die Schule verſchlechtern, machen Sie fie kampfunfähig 
gegenüber der Gocialdemohratie. (Zuſtimmung links.) 
Der Reichskanzler Graf Caprivi hat uns gemahnt, die 
Kleinigkeiten zu vergeſſen, um die Gocialdemohratie 
zu bekämpfen. Wenn die Regierung den Kader beſei⸗ 
tigen will, dann ſoll fie ſolche Geſetſe nicht einbringen, 
welche Kader und Streit erregen. (Beifall links.) Wenn 
die Verwaltungspraxis ſo ſchön geregelt ‚it, _ wozu 
bringen Sie denn denn das Geſet ein. Keine Zeit tft 
weniger geeignet, ſolche Fragen aufzuwerfen als die 
jetjige. (Zuſtimmung.) Die Erregung des Culturkampfes 
hat ſich noch nicht ganz gelegt und ſchon wieder kommt 
man mit einem Geſetze, weſches die Erregung ſchürt, 
wenn auch auf anderem Gebiete. Der Miniſterpräſident 
hat ſich darauf berufen, daß er die Mehrheit ge- 
habt habe für feine Vorlage. Es kommt nicht nur 
auf die Annahme an, ſondern auch auf die Aus- 
führung und Aufrechterhaltung. Wie viele Seh die 
mit großer Mehrheit angenommen ſind, habe ich hier 
ohne Sang und Klang aufheben ſehen! Wenn es ge- 
lingt, die Liberalen zu majorifiren, dann beginnt der 
Kampf, ein neuer Gulturkampf, und wir werden uns 
die Zähigkeit der Centrumspartei zum Mufter Ban 
und nicht eher ruhen, als bis wir das Gejeh wie 2 
befeitigt haben werden. (Lebhafter Beifall links.) Je 


früher der Miniſter dieſen Entwurf einpackt, deffo 
beſſer für uns und für den Frieden im Lande. (Leb- 
hafter Beifall links; Ziſchen rechts.) 

Miniſter Graf Zedlitz erwidert dem Abgeordneten 
Richter, das Geſammtminiſterium habe den Entwurf 
dem Kaiſer vorgelegt und das Geſammtminiſterium 
vertrete ihn, nachdem er die königliche Sanction er- 
halten. Er bittet den Abgeordneten, ſeine Angriffe 
gegen ihn zu richten, nicht gegen ſeine Räthe, die nur 
ihre Pflicht thäten, wenn ſie ihm zur Seite ſtänden. 
Die Regierung iſt immer der Anſicht geweſen, daß ſie 
ein Recht habe, die Unterrichtsfrage ſtückweiſe zu 
regeln und nun ſoll, was meine Amtsvorgänger immer 
gethan, bei mir verfaſſungswidrig ſein? Man braucht 
den Gegner nicht zu verkleinern und braucht mir nicht 
vorzuwerfen, daß ich „hinterrücks“ ein Geſetz, welches 
der Verfaſſung widerſpricht, einſchmuggele. Es thut 
mir das bei Frn. Richter um ſo mehr leid, als 
ich ihm dankbar bin für feine geiſtvolle Ber- 
theidigung der Regelung des Privatſchulweſens, wie 
ſie mir, einem ungebildeten Autodidakten, unmöglich 
geweſen wäre. In dieſer Beziehung möchte ich aber 
Hrn. Richter noch erwidern, daß es den Privat- 
ſchulen durchaus nicht vorgeſchrieben iſt, genau nach 
denſelben Lehrplänen zu unterrichten, die für die 
Staatsſchulen in Geltung find. Die Diffidentenfrage 
hat mich auch lange gequält. Auch ich bin der Meinung, 
daß der geiſtige Kampf auf freier Bahn ausgefochten 
werden muß und nicht gegängelt werden kann durch 
die ſtaatliche Autorität, Als oberſter Grundſatz unſeres 
Unterrichtsweſens gilt die obligatoriſche Unterrichts 
Diftibente in der Religion. Sollen nun die Kinder der 
Dijfidenten aufwachſen ohne ein Wort ethiſcher moral- 
theologiſcher Natur, das in den Confeſſionen am beſten 
um Wort kommt? Ich will nur eine Wohlthat, die 
ich ſelbſt empfangen habe, den Kindern geben, denen 
keine fromme Mutter die Hände gefaltet und die nie- 
mand die Wahrheit gelehrt hat. Im übrigen ſind ja 
dieſe Kinder vom Religionsunterricht einer anerkannten 
Religionsgeſellſchaft befreit, wenn ſie den Empfang 
eines ordnungsmäßigen Religionsunterrichts nach- 
weiſen. Wer aber den Katechismus für einen 
hölzernen Säbel erklärt, mit dem iſt nicht 
u reden. Die vom Abgeordneten Richter citirten 

tefcripte beziehen 5 auf den höheren Unter- 

richt, und auch die Entſcheidung des Kammergerichts 
bezieht ſich auf den höheren Unterricht. dieſes Refcript 
iſt auch dem Juſtizminiſter vorgelegt worden. Die 
Sckulvorſtände haben noch größere Befugniſſe als die 
Schuldeputationen jetzt. Ich bin überzeugt, daß 
Sazuldeputation und Schulvorſtand vorzüglich zuſammen 
arbeiten werden. Mit Bedauern habe ich gehört, was 
geſtern Herr Reichenſperger über die Bedeutung und 
den Umfang des Lehrplans geſagt hat. In dieſer 
Beziehung befinde ich mich auf dem Standpunkt bes 
Abg. Richter, daß jedem Kinde ein möglichſt großer 
Fonds von Wiſſen zugeführt werde. Daß dies der 
vorliegende Entwurf verhindere, wird niemand be- 
weiſen können. (Beifall rechts.) 

Abg. Stöcker (conf.): Die Nationalliberalen und Frei- 
ſinnigen ſind ſehr gegen dieſen Entwurf, weil es ſich 
um eine Stärkung der Kirche handelt. Hinter ihnen 
fteht die geſammte Judenpreſſe (Aha! links). Herr 
Richter, das internationale Judenthum wird mit Ihnen 
zufrieden ſein! (Beifall rechts, Lachen links). Vor 
einem Culturkampf mit Ihnen fürchten wir uns nicht. 
Bei Ihnen handelt es ſich in der Religion um garnichts 
und um nichts kann man keinen Kampf führen. Man 
will die Socialdemokraten mit geiſtigen Waffen be- 
kämpfen. Der platte Berjtand wird aber den Sieg 
nicht herbeiführen können. Der Sieg über die Gocial- 
demokratie wird nur durch den Sieg des lebendigen 
Glaubens errungen werden können. 

Abg. v. Kardorff (freiconſ.) erinnert Stöcker daran, 
daß auch er 1889 jugeftanden habe, daß der Lehrer 
den religiöſen Unterricht in der Kand behalten müſſe. 
Ein Zuſtand, wo der Staat die Lehrer anſtelle, die 
Kirche ſie aber abſetzen könne, ſei nicht erträglich. Die 
unumſchränkte Freigebung der Privatſchulen halte ich 
i ſehr bedenklich. Man könne die höheren Privat- 
ichulen frei geben, nicht aber die privaten Volksſchulen. 
Die Confervativen und das Centrum haben die Mehr- 
heit, fle können die gemäßigten Parteien majoriſiren. 
Die Reichsgeſetzgebung iſt gemacht worden von den 
gemäßigten Parteien. Majoriſiren Sie nicht die Parteien, 
die Ihnen nahe ſtehen und die heute vielleicht eine 
größere Bedeutung im Lande haben, als in ihrer 
Stärke im Parlament zum Ausdruck kommt. (Beifall.) 

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Nichter 
wird die weitere Berathung bis Donnerſtag vertagt. 


Deutſchland. 


* Berlin, 26. Januar. Der inhaltlich ſchon 
mitgetheilte Trinkſpruch des Raifers bei dem 
geſtrigen Diner anläßlich der Anweſenheit des 
Königs und der Königin von Württemberg 
lautete wörtlich wie folgt: 

„Euer Majeftát rufe ich von sou ein Willkommen 
me und zugleich mit dieſem Willkommenruf verbinde 
ch meinen und der Kaiſerin innigſten Dank für den 
freundlichen Beſuch, den beide hohe Majeftáten uns 
gefpendet haben. ö ; 

Euere Majeſtät kommen hierher nicht in eine 
fremde Stadt und nicht in fremde Räume. Die Truppen, 
die Sie begrüßten, die Waffen, die fih Ihnen ent- 
gegenſtrechten, find alte Bekannte. Go all bekannt 
find auch die Verbindungen zwiſchen unſeren Käufern 
und fo all bekannt und feſt die Freundschaft, die unfere 
Altvordern mit einander verband und die uns innig jetzt 
umſchlingt. 

m Bewußtſein, ach diefe Freundſchaft für unſer 
ganzes Leben zum Heile unſerer beiden Länder und 
unferes geſammten Vaterlandes ausſchlagen werde, 
erhebe ich mein Glas und trinke auf das Wohl der 
beiden Majeſtäten, des Königs und der Königin von 
Württemberg!“ 2 

Der König von Württemberg erwiderte hierauf 
wörtlich wie folgt: 

„Euere Majeſtät geſtatten mir, daß ich im Namen 
der Königin und in meinem Namen den herzlichſten 
Dank zum Ausdruck bringe für den — — ſchönen 
und warmen Empfang, den wir in der Reſidenz Euerer 
Majeſtät gefunden haben. 4 - 

Richtig haben Eure Majeftát erwähnt und betont, 
daß ich nicht in fremdem Lande und in fremdem Orte 
hier bin. Sind es doch die ſchönſten Jahre meines 
Lebens, die ich in der glorreichen Armee Eurer 
Majeſtät zubringen durfte. Dieſe Jahre der Erinnerung 

nd ein dauernder Kitt, der mich wit der Armee, mit 
es Majeftát verbindet; fie find zugleich ein Band, 
das feft umſchlingen foll die Beziehungen meines 
Landes zu dem deulſchen Reiche, zu Eurer Majeftát. 

Geftatten Eure Mazeftät, daß ich die Berfammelten 
auffordere, auf das Wohl Eurer Majeſtät und Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin zu trinken!“ 

Potsdam, 26. Januar. der Kaiſer und der 
König von Württemberg trafen um 2 Uhr 
35 Min. mit dem geſammten militäriſchen Ge- 
folge hier ein und begaben ſich im offenen Wagen 
nach der Kaſerne des Leib-Garde-Hufaren-Re- 
giments. Vor dieſer war das ganze Regiment 
in Parade aufgeſtellt. Die Majeftäten und das 
Gefolge ſchritten die Front des Regiments ab 
und wohnten darauf einem Schulreiten der 
Offiziere bei. Gegen 3 Uhr wurde das 1. Garde- 
Regiment zu Fuß alarmirt und ebenfalls in 
Parademarſch vorgeführt. Um 5 Uhr begaben 
ſich die Majeftäten zum Diner in die feftlich ge- 
ſchmückte Ofſhier-Speiſeanſtalt des Leib-Garde- 
Hujaren-Regiments. Auf das von dem Com- 
mandeur auf den König von Württemberg 
ausgebrachte Koch antwortete letzterer mit einem 
Toaſt auf das Regiment. 

* Berlin, 26. Januar. Die Kaiſerin Friedrich 
hatte heute Mittag die Mitglieder der haiferliden 
Familie und die fürftlihen Gäſte bei fid zum 
Dejeuner vereinigt. An demfelben nahmen Theil: 


Der Kaiſer und die Kaiſerin, König Albert von 
Sachſen, der König und die Königin von 
Württemberg, Prinz und Prinzeſſin Friedrich 
Auauft von Sachſen, welch letzterer zum erſten 
Male am Berliner Hofe erſcheint, Erbprim und 
Erbprinzeſſin von Sachſen-Meiningen, Prinz Adolf 
zu Schaumburg-Lippe und Prinzeſſin Magarethe 
von Preußen. die Prinzeſſin von Gchaumburg- 
Lippe, geb. Prinzeſſin Bictoria von Preußen, war 
durch Krankheit verhindert, an dem Dejeuner 
Theil zu nehmen. ut 

* [Softrauer.] Der Hof hat für den Groß. 
fürſten Conſtantin Nicolajewitſch Trauer auf 
gehn Tage angelegt. 

Berlin, 26. Januar. Heute Vormittag hat 
die zur Berathung des Anivags Barth -Rickert 
betreffend das Wahlgeſetz eingeſetzte Commiſſion 
den erſten Artikel des Antrags erledigt. Derſelbe 
will, daß die einzelnen Wahlbezirke in einem 
Wahlkreiſe ſo abgegrenzt werden, daß ſie 
mindeſtens 400 Einwohner, — das iſt gleich- 
bedeutend mit eiwa 80 Wählern — umfafien, 
weil die kleinen Wahlbezirke mit 10bis 20 Wählern, 
ja mitunter noch unter 10 Wählern keinerlei 
Garantie für die Aufredjterhaltung des Wahl- 
geheimniſſes bieten. Bei der Discuſſion traten 
nur die confervativen Mitglieder dem Princip 
des Antrags Barth-Rickert entgegen. Die Mit- 
glieder des Centrums ſtimmten demſelben prin- 
cipiell bei, glaubten jedoch, daß es genügen 
würde, die Minimalzahl auf 300 feſtzuſetzen. Der 
erſte Theil des Antrags Barth-Ricert wurde 
daher in erſter Leſung vorläufig in folgender 

mmen: 

or ig 6 des Wahlgeſetes von 1869 dahin abzu- 
ändern: Jeder Abgeordnete wird in einem beſonderen 
Wahlkreiſe gewählt. Jeder Wahlkreis wird zum Zwecke 
der Gtimmenabgabe in kleinere, mindeſtens 300 Gin- 
wohner umfaſſende Bezirke getheilt, welche möglichſt 
mit den Ortsgemeinden zuſammenfallen follen, ſofern 
nicht bei volkreichen Ortsgemeinden eine Unterabtheilung 
erforderlich wird. 

* [Generallieutenant v. Wittichl, der Com- 
mandant des kaiferlihen Hauptquartiers und 
dienſtthuender Generaladjutant des Kaiſers, dürfte 
nach der „Kölniſchen Zeitung“ demnächſt aus 
ſeiner bisherigen Stellung ausſcheiden, um die 
Stellung eines commandirenden Generals einzu- 
nehmen. 

* [Der deutſch-ſpaniſche Handelsvertrag], der 
zum 1. Februar gekündigt ijt, wird, dem „Berl. 
Tagebl.“ zufolge, bis zum 1. Juli verlängert. 
Bis dahin bleibt anſcheinend der bisherige Zoll- 
fa für Branntwein in Kraft. 

* Verhaftung wegen Najeſtätsbeleidigung.] 
In einer in Berlin in der „Neuen Welt“ tagenden 
ſocialdemokratiſchen Proteſtverſammlung gegen 
die Parteileitung wurde der Metallpreſſer Bernader 
wegen Majſeſtätsbeleidigung und Aufforderung 
zum Landesverrath geſtern Abend verhaftet. 
Derjelbe wurde im Unterſuchungsgefängniß zu 
Nixdorf internirt. 

* [Der Entwurf eines Checkgeſetzes.] Der 
gegenwärtig dem Bundesrathe zur Vorberathung 
vorliegende Entwurf eines Checkgeſetzes bezieht 
ſich nur auf eine Form des Checks, und zwar auf 
diejenige, welche eine von dem Ausſteller an den 
Bejogenen gerichtete Zahlungsaufſorderung ent- 
hält, alſo auf den ſogenannten Anweiſungscheck. 

Quittungschecks und ſolche, welche fic) lediglich als 
Giroanweiſungen kennzeichnen, find von dem Entwurfe 
ausgeſchloſſen. Was die letjteren betrifft, fo ift die 
Löſung der Zweifelsfragen, welche auch hinſichtlich ihrer 


Rechtsfolgen hervorgetreten find, dem bürgerli 
Sejenbuche ober einem anderen Sperlalgeſehe über. 


laſſen. ei der Regelung der Anweiſungscheck⸗ 
verhältniſſe iſt die größte Rückſicht auf be Melee: 


—— genommen, welcher zwiſchen dem Check als 
ahlungsmittel und dem echſel als Creditpapier 
des Gebers und Anlagepapier den Nehmer 


* 
beſteht. die Vollendung des Zahlungsgeſchäfts, 
der Uebergang der Geldſumme auf den In- 
haber des Checks nach der Aushändigung des 
letzteren iſt demgemäß im neuen Geſetzentwurf einem 
etwaigen Widerruf des Ausſtellers oder einer Ein- 
wirkung durch lediglich in deſſen Perſon eintretende 
Ereigniſſe wie Tod, Geſchäftsunfähigkeit, thunlichſt ent- 
ogen. Dagegen iſt dem Checknehmer dafür, daß er 
rue we in den Beſitz der auf dem Check verzeich⸗ 
neten Geldſumme gelangt, jede erreichbare Sicherheit 
gewährt. Der Checkinhaber hat ein directes Klagerecht 
gegen den Bezogenen in demſelben Umfange erhalten, 
welchem der letztere dem Ausfteller nach dem 
egg hnen obwaltenden a Be ue zur Ein- 
öſung des Checks verpflichtet iſt. Bei aller ſonſtigen 
Derſchiedenheit von dem Wechſel ift der Check dem- 
pe jedoch infofern 2 daß die Haftung 
es Ausftellers und der Indoſſanten f die Ein- 
löſung aus dem Papier folgt und durch die 
formelle Wechſelſtrenge, den weh gen © g- 
regreß und die raſche Realiſirbarkeit im Abechſel. 
we belebten fettacfett. jo Bal biele Soft 
nsfriften gefett, fo daß dieſe Haftung 
länger währt, als dies durch die Be- 
lag f. Di des Zahlungsweſens im Checkverkehr be- 
dingt ijt Die Nothwendigkeit, den Check durch mehrere 
Hände circuliren zu laſſen, ift anerkannt. Die Ueber- 
tagung foll, wie bei der kaufmänniſchen Anweiſung 
und ähnli 2 — im Wege des Indoſſaments 
mit ſelbſtän ger Kaftung des Indoſſanten ftattfinden, 
damit der zweite oder dritte Nehmer ſich auch ohne 
genaue Kenntniß der Verhältniſſe und der Unterſchrift 
des Ausſtellers mit Rühfiht auf die ihm behannte 
Pertrauenswiirdigheit ſeines Bormannes An- 
nahme entſchließen kann. Daneben ijt der — — 
check, welcher durch bloße Aushändigung übertragen 
werden kann und i? ür raſch zu erledigende Salle 
eignet, zugelaſſen. Bei ihm iſt dagegen von einer 
checkrechtlichen ung der aus dem Papier nicht 
erſi en Zwiſchenmänner abgeſehen. Damit der 
ck mun nicht zu einem Mechjel ſich umgeſtaltet, it 
deſtimmt, daft er ſich nothwendigerweiſe auf ein dem 
Ausftelter bei dem Bezogenen wirklich zur Verfügung 
ſtehendes Guthaben bezieht. Das Borhandenfein eines 
lchen Guthabens iſt durch ſtrenge civilrechtliche und 
afrechtliche Beſtimmungen ſichergeſtellt. Um eine 
egebung ungedechter Checks zu verhindern, iſt das 
Borhandenfein des Guthabens ſchon zur Zeit der Be- 
gebung gefordert. Den gleichen Zweck verfolgt die 
Beſtimmung, nach welcher die Uebernahme einer 
abſtracten Schuldenverpflichtung ſeitens des Bezogenen 
durch Accept des Checks für umzuläſſig erklärt, die 
Berphiditung des Bezogenen alſo lediglich von der 
materiellen Bafis des Guthabens abhängig gemacht iſt. 
* [Roheifenproduckion.] Nach den ſtatiſtiſchen 
Ermittelungen des Vereins deutſcher Eifen- und 
Stahlinduſtrieller belief fich die Roheifenproduction 
des deutſchen Reiches leinſchließlich Luxemburgs) 
im Monat Dezbr. 1891 auf 387 918 To. darunter 
Puddelroheifen und Spiegeleiſen 163409 Tonnen, 
Bellomercoveljen 30679 To., Thomasroheiſen 
143 799 To. und Gießereiroheiſen 5 031 To. Die 
Production im Dezbr. 1 betrug 362560 To. 
im November 1891 376 279 To. Bom 1. Januar 
bis 31. Dezbr. 1891 wurden producirt 4452 019 
Tonnen gegen 4563 025 To. im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. 
Karlsruhe, 26. Januar. Die zweite Kammer 
genehmigte mit 32 gegen 28 Stimmen den Gefeh- 
Entwurf betreffend die Errichtung eines vierten 
Miniſteriums. Dafür ſtimmten die Liberalen 


Stadt den lebhafteften Antheil nahm. 


nalen Behörden zu einem feierlichen Gottesbienfte, 


und Conſervativen, dagegen das Centrum, die 
Zreifinnigen und Gocialiften. 2 

Münden, 26. Januar. Der Prafident der 
Kammer der Abgeordneten Irhr. v. Ow iſt er- 
krankt; der den Vorſitz führende Bicepräfident 
Neumayer gedachte in der heutigen Sitzung der 
verſtorbenen Herzogin Max und rühmte nament- 
lich deren Wohltätigkeit. der Miniſter des 
Innern verlas ein Refcript, durch welches die 
Geffion des Landtages bis zum 31. März ver- 
längert wird. 

Dortmund, 26. Januar. Ein Ausſchuß von 
Männern aller Stände in Rheinland und Weſt⸗- 
falen wird einen Aufruf zu einer Geldſammlung 
be die aus Rußland ausgewieſenen Juden er- 
aſſen. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 26. Januar. Die Kaiſerin iſt durch ein 
rheumatiſches Leiden ſowie durch das andauernde 
Unwohlſein der Erzherzogin Dalerie verhindert, 
an dem Leichenbegängniß der Herzogin Max Theil 
zu nehmen. 3 

Wien, 26 Januar. Auf telegraphiſchen Wunſch 
des Prinzen Ferdinand von Belgien reiſte heute 
der Afliftent des Profeſſors Billroth, Eiſelsberg, 
nach Sofia zur Behandlung des bulgariſchen 
Minifterpräfidenten, da Billroth durch Reconva- 
lefcenz, Moſetig durch Krankheit an der Reife ver- 
hindert iſt. 

Griechenland. 

Athen 26. Januar. die Königin und der 
Großfürſt Paul von Rußland find nach Peters- 
burg abgereiſt, um dem Leichenbegängniß des 
Großfürſten Conſtantin beizuwohnen. (W. T.) 


Rußland. 

Petersburg, 26. Januar. Nachdem der Kron- 
prinz von Schweden vom Raifer in fein Ab- 
ſteigeguartier im Winterpalais begleitet worden 
war und ſich daſelbſt kurze Zeit aufgehalten hatte, 
begab er ſich alsbald zur Begrüßung der Kaiſerin 
ins Anitſchkowpalais und ſtattete dann den Mit- 
gliedern des kaiſerlichen Hauſes Beſuche ab. 
Keute Abend nimmt der Kronprinz an der Fa- 
milientafel bei dem Kaiſer und der Kaiſerin im 
Anitſchkowpalais Theil. > 

Moskau, 26. Januar. Die eifrige Thätigkeit 
des Grafen L. Tolftoi zu Gunſten der Moth- 
leidenden, die namentlich aus England durch 
Zuweiſung großer Geldmittel unterſtützt wird, 
erfährt in der „Mosk. Zig.“ eine harte Berur- 
theilung. Diefe Art von Wohlthätigkeit, die 
Graf Tolſtoi betreibe, diene einzig der Propa- 
ganda für ſeine „Irrlehren“ und richte mehr 
Schaden als Nutzen an. Es ſei zu wünſchen, daß 
dieſem Treiben ein Ende gemacht werde. 


—. . a os SoS SS 
pa ; -A. 7.54, 
fin Ph, Janer. Danzig, 27. Jan. . o. Tag. 
Wetterausſichten für Donnerſtag, 28. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, theils raed <i um Null herum; 
ederſchläge, lebhaft windig. 
mu Für a 29. Januar: 
Pielfach heiter, wolkig, theils neblig mit Nie- 
derſchlag. Temperatur kaum verändert. 
Für Sonnabend, 30. Januar: 
Wolkig, bedeckt, Nebel; nahe Null. Auffriſchend 
windig. 


* [Saijers Geburtstag.] Ein freundlicher, 
milder Wintertag begünſtigte hier die heutige 
Jejifeier, an welcher die Bevölkerung unſerer 
Y Bom bei- 
nahe wolkenloſen Himmel ſchien Morgens die 
Sonne auf den reichen Flaggenſchmuck, den 
ſämmtliche öfjentlihe und zahlreiche Privatgebäude 
in allen Straßen ſowie die im Hafen liegenden 
Schiffe trugen. In den Schaufen waren viel- 
fach Büſten des Kaiſers aufgeſtellt und namentlich 
zeichneten ſich die Blumenläden durch geſchmackvolle 
Arrangements aus. Um 7½j Uhr begann die 
Zeier des Tages mit der Reveille, die von den 
Gpielleuten der Garnifon und der Kapelle des 
128. Infanterie-Regiments ausgeführt wurde. 
Der Zug ging auf demſelben Wege wie der 
geſtrige Fackelzug zu der Wohnung des comman- 
direnden Generals und von da nach der Haupt- 
wache. Um dieſelbe Zeit riefen die Glocken von 
St. Nicolai zu dem feierlichen Kochamte mit 
Tedeum, welches hier für die katholiſche Be- 
völkerung abgehalten wurde. Um 8 Uhr raffel- 
ten die Geſchütze durch die Straßen, welche auf 
der Baftion Karren zur Abgabe der 101 Galut- 
ſchüſſe Aufftellung nahmen. Auf den Straßen 
wurde es immer lebendiger, in Parade marſchirten 
die Truppenabtheilungen zu den Garnifon- 
kirchen ihrer Confeſſion, Offiziere in Kelm 
und Schärpe eilten über die Straßen, denen ſich 
zahlreiche Reſerveoffiziere, durch welche faſt alle 
Waffengattungen des deutſchen Heeres repra- 
ſentirt wurden, angeſchloſſen hatten. Für das 
Perſonal der Gewehrfabrik fand in der Ratharinen- 
kirche, für dasjenige der Artilleriewerkſtatt in 


der Marienkirche verſammelten ſich um 10 Uhr 
mit dem Oberpräſidenten Gerrn v. Goßler, der 
das Band des Schwarzen Adlerordens trug, die 
Spitzen der ſtaatlichen, provinziellen und commu- 


bei welchem Kerr Confijtoriatrath Frand die 
Seftpredigt hielt. In ſämmtlichen Schulanſtalten 
fanden in den erſten Bormittagsftunden Feſtakte 
ſtatt, worauf die Schüler entlaſſen wurden. 
Bureaux der Behörden, die Poftanftalten ꝛc. 
blieben Vormittags geſchloſſen. 

Gegen 11 Uhr Vormittags rückten die Truppen- 
körper der Garnifon nach dem Keumarkte, wo 
fie in der Art Auffiellung nahmen, daß am Hotel 
Banfelom Artillerie und Train mit der Front nach 
Ohra zu ſtanden; an ſie ſchloſſen ſich mit dem 
Rücken nach der Radaune gekehrt Kuſaren, 
Einhundertachtundzwanziger und die Grenadiere 
des 5. Regiments an, die an der Sand- 
grube links geſchwenkt hatten und die Front 
nach Langfuhr zu richteten. Die vierte Seite des 
Carrés nahm ſpäter die Fahnencompagnie ein. 
Pünktlich um 11½ Uhr erſchien der comman- 
dirende General, Herr General der Infanterie 
Lentze mit ſeinem Stabe und begab ſich in die 
Mitte des Carrés, wo bereits die übrige Gene. 
ralität der Garnifor fic) befand. Kurze Zeit darauf 
langten, durch eine Compagnie des Grenadier- 
Regiments Friedrich I. escortirt, die Träger der 
Standarten des Leibhuſaren-Regiments und der 
Fahnen der Grenadiere und des Infanterie-Re- 
giments Nr. 128 an, an deren Spitze die Sapelle 
des Grenadier-Regiments marſchirte, die den 
Preußenmarſch ſpielte. Nachdem dieſelben an der 
freien Seite des Carrés Aufftellung genommen hatten, 
gedachte Kerr General Lentze in kräftigen Worten 
der Bedeutung des Tages und brachte ein Koch 


die nach Tauſenden zählende Zuſchauermenge 


der St. Barbarakirche Feſtgottesdienſt ſtatt. In 


auf den Kaiſer aus, in welches die Truppen und 


begeiftert einſtimmte. Während die Muſik „Heil 
de im Siegerkran;“ ſpielte, donnerten von 
B tion Narren die Salutſchüſſe. Hierauf formirte 
fih die Fahnencompagnie, die während des 
uds auf den Kaiſer das Gewehr präſentirt 
hatte, zum Parademarſch und brachte dann mit 
klingendem Spiel die Fahnen und Standarten 
wieder nach der Wohnung des commandirenden 
Generals zurück. 

Bei der heutigen Paroleausgabe wurde be- 
kannt gemacht, daß die Premierlieutenants Frei- 
herr v. Lüttwitz vom 128. Infanterie-Regiment 
und v. Felgenhauer vom Grenadier-Regiment 
König Friedrich I. zu Hauptleuten befördert 
worden ſind. i © 

»[Bezirks-Eiſenbahnrath.] Die nächſte ordent- 
liche Sitzung des Bezirks-Eiſenbahnraths für den 
Oftbahnbesirk ift auf den 3. März in Bromberg 
anberaumt worden. 

* [Concurs.] Ueber die Zuckerfabrik Tiegenhof 
iſt vorgeſtern Abend der gerichtliche Concurs 
eröffnet worden. Zum Concursverwalter iſt Kerr 
Rechtsanwalt Gtrejau in Tiegenhof ernannt. 

* [Pperfonalien beim Militär.] Der General- 
Lieutenant von der Armee v. Cettow-Vorbech, 
früher Brigade-Commandeur in Danzig, zuletzt Com- 
manbant von Thorn, ift in Genehmigung feines Ab- 
ſchiedsgeſuches mit Penſion zur Dispofition geftellt, der 
Hauptmann v. Treskow vom Grenadier - Regiment 
König Friedrich I. ift als Bezirksofſizier nach Briefen 
und der Unterarzt Dr. Hinze vom Jelbartillerie-Regi- 
ment Nr. 35 zum niederſchleſiſchen Fufartillerie-Regi- 
ment Nr. 5 verſetzt. 

* [Penfionirung.] Der Gerichtsdiener Bar ga- 
nowskhi bei dem hiefigen Landgericht, welcher bereits 
vor 2 Jahren ſein 50jähriges Dienſtjubiläum 
feierte, iſt jetzt auf ſeinen Antrag penfionirt worden. 

y [Der Verein „zur Förderung des Wohles der 
aus der Schule entlaſſenen Mädchen“] hatte auf der 
Tagesordnung feiner geſtrigen General-Berfammlung 
die Berathung neuer Statuten. Dabei wurde der etwas 
lange bisherige Name des Vereins umgeändert in den 
kürzeren: „Verein zur Sórdernng des Mädchenwohls.“ 
Nach der Erledigung der Statuten machte der Vor- 
ſitzende die Mittheilung, daß von namhaften einhei- 
heimiſchen Künſtlern zum Beſten des Vereins ein Wohl- 
thatigheits-Concert arrangirt fei, welches am 21. Februar 
im Apolloſaale des Hotel du Nord ftattfinden wird. 
Der Ertrag ift zur Beihilfe für die geplante Dienft- 
botenſchule beſtimmt. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 126% 180 M, 
zum freien Verkehr 128% 220 M. 
per Januar -Febr. zum 
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ei. 
Riibjen loco per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 
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r., ni contingenti 31/2 r. per Januar 45 
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Nohiucker ftill, Rendement 88% Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 14,25—14,35 M Gd. Rendement 750 
Tranjitpreis franco Neufahrwaſſer 12,00—12,20 M bes. 
per 50 Aug. incl. Sack. 

Borfteber-Amt der Kaufmannſchaft. 


Danzig, 27. Januar. 

Getreidebörſe. (5. v. Morſtein.) Wetter: Trübe. 
Temperatur: 10 R. Wind: W. 2 

Weizen. Infändiſcher trotz kleinem Angebot in matter 

Tenden und Preiſe nur ſchwach behauptet. Tranſtt ohne 

Handel, Bezahlt wurde * hellbunt 121/2 und 

f 212 M, 123% 213 At, 125% 214 M, weiß 126% 
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. 
Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, 27. Januar. 


© [Mithelm-Theater.] Unſere Landsleute, die Ge- Crs. v. 28. Crs. v. 26. 
ſchwiſter Fliege, augenblicklich wohl die bedeutendſten | Weizen, gelb rm.6.-R. | 84.20 84,20 
Vertreter des Gebietes des Gebankenleſens, Antifpiri- anuar „ — 15% Anat. Ob. 84,00 94228 
tismus pr En . A an ab im Milhelm- Terre 209,00| 209,00 wae, Sd. 5 7 93,20 
Theater ein auf kurze Zeit bemeſſenes Gaftfpiel abfol- | 8 = „ — 
ies Ueber ihre Leiſtungen ſchreibt die enue’: April Nai en 211.20 3 = u 
„Mit großer Präziſion beantwortet die Gedankenleferin a "q en i A Feansofen 129.75 130.50 
Fräulein Fliege die Frage ihres Bruders nad den | Januar 158,0 158,20 Ered.-Actien 171,75 170,40 
feltenften Gegenſtänden, die ihm im Auditorium gereicht | April-Mai 158,70 158,20] Disc.-Com.. | 186,00) 186,00 
werden, in ausführlicher Weiſe. Die Leute werden nad) | Petroleum Deutſche Pk. 159,10) 159,50 
jedem Auftreten, dem das Publikum mit größter Span- Per 2000 = Caurabiitte. | 108,00; 109,60 
nung folgt, mit Beifall überfcüttet, man hört Ausrufe, loco ....| 2400) 24,00 pele. —— 78 172, o 
wie unheimlich 26.” Wir behalten uns vor, näher auf 55,40 55,20 ER pot 133.28 9 
— 3 en Leiſtungen unſerer Landsleute zurück- Lari Dai 55,40 55, London furs — 2025 

» 0 * v 

a Demotirung.] Der Arbeiter Guftao Deffhe, | Jan Geer. | 87.80 47.20] Fuge 5% 
13 Mal mit Gefängniß reſp. Zuchthaus vorbeftraft, . tel 48.20 48.001 6W.-B.9.A.| 72,20 72,20 
wurde geftern Vormittag aus dem Arbeitshaufe ent- 4% eihs-A.| 107,00} 106,90) 9 
loſſen. Nachmittags ging J. im angetrunkenen 3uftande, 3.32 om 84.70 84.70 D Delmütle 123,50) 123,00 
wieder dorthin und ſchlug ohne jegliche Peranlaſſung | ye Tonſols | 106-90) 106,70 do. Prior. 115,75 115,75 
PF i, 20 8420 

Gersh (bei Konih), 26. Januar. Wieder hat das 32% weitp i | "1 Oitpr. Südb. ] 
n 152 77 0 Ea pen Menſchen⸗ — . 350 95,30 Sn 72,25 71,40 
leben zum Opfer gefordert. Am 24 d. Mts. wurde in : 82 » 1 et 
der Sclaffiube des Hauseigenthümers Goforshi in N 0 9100 81.30 5% Trk. A. A 85,40) 85,40 
Czersk der Ofen Abends geheizt und die Ofenklappe Fondsbörſe: ſchwach. 


= früh geſchloſſen. Am orgen war die ganze 
amilie bewußtlos. Der Mann und zwei Kinder ſind 
bereits geſt und bei der Frau iſt wenig Hoff- 
nung, dieſelbe am Leben zu erhalten. n 


Von der Marine. 

* Der Contre-Admiral Frhr. v. Hollen iſt von der 
Stellung als Director des Marine-Departements ent- 
bunden und mit Penfion zur Dispoſition geſtellt. der 
Contre-Abmiral Köſter, bisher Chef des Uebungs- 
geſchwaders, zum Director des Marine- Departements, 
Contre-Admiral Karcher zum Stabschef des Ober- 
Commandos der Marine, Capitán zur See v. Malzahn 
zum Commandeur der 1. Matroſen-Diviſion ernannt. 


. ; Sauk güne ö 
Neufahrwaſſer, anuar. Wind: ies 
Angekommen: Mietzing (GD.),Deiterreich, Middlesbro, 
sam und Güter. — Ida (GD.) Claaſſen, Condon, 
Belegelt: Humber (GD.), Bettinfon, Hull, Güter. 
. Januar. ind: W. 
Geſegelt: Otto (SD.), de Vries, Gvaneke, leer. 
Nichts in Sicht. 


..... at nn ES 
Meteorologiſche Depeſche vom 27. Januar. 
Morgens 8 Uhr. 


(Telegraphiidhe Depeſche der „Danz. Zlg.“). 


Schiffs-Nachrichten 8 Bar. y Tem. 
> t Wind | Wetter. 
1 8 n Der he des geftern von ere Al. Seh. 
pork in ueenſtown eingetroffenen Dampfers 5 
Umbria” meldet, daß der Dampfer „Lord O' Neil“ —— une = 780 
am 15. d. Mts, in hellem Feuer ftehend, in Baltimore | Chriftiantund 750 
eingelaufen iff. die Flammen waren am Abend vor | Kopenhagen 759 
der Ankunft im Kohlenraum des Schiffes ausgebrochen Stockholm 754 4 
und die vereinten Anfirengungen der Mannſchaft ver- en a Es ene 
mochten nicht, ihnen Einhalt zu gebieten. Als der Moskau 768 | {til | Rebel 
Dampfer am Morgen in den Fluß einlief, verhinderte €orkQueensiownl 761 [61M Regen 9 
ein wüthender Schneeſturm, daß die Rauchwolken am a — i 169 en bedeckt 8 
Lande geſehen wurden. . kamen dem hart- | Helder 763 mem 1 Nebel 11 
bedrängten „Lord d' Neill“ zwei Schleppdampfer zu | Sylt 760 Nm 1 
Hilfe, melche ungeheure Ströme Waſſer in den Kohlen⸗ ambur: 62 | Wow 1 
raum fandten, bis fie der Flammen endlich Herr ge- Swinemünde 7161 [66M 1 
worden. Borfidishalber durfte der „Lord D' Neill“ | Reufabrwaffer | 761 [SM =é 
nicht in der Gtabt landen, fondern mufte bei Sparrow] Meme! | 760 ¡69 
Point auf den Strand laufen. Tu ie em 3 
Bermiſchte Nachrichten. Biesen 3 
Berlin, 26. Jan. (Die Kochzeit des Unterſuchungs⸗ ünchen 767 S —1 
Gefangenen Bankiers Loewy) mit dem Fräulein | Chemnitz 765 | wow 0 
Helene Goldſtein fand heute Vormittag ftatt. Das | Berlin 167 Ba 1 
Freudenfeſt ging, den Umſtänden entſprechend, ohne oak 764 E 0 
allen Pomp vor fid und beſchränkte ſich auf den vor- poe 1668 2) Dunit 3 
geſchriedenen ſtandesamtlichen Akt im Standesamt XII. E d Aix 5 2 cop A 2 
Lier ſprach der Standesbeamte Herr Knörcke in Gegen- | Zrien 783 Ded 4! wolkig 1 
wart mehrerer Zeugen und zweier Gerichtsdiener, welche Scala für die Windstärke: 1 — leiſer Jug, 2 = leicht 
den Unterſuchungsgefangenen geleitet hatten, das Paar Y = mäßig, 5 = trifd). ¿ = ftark, = 


3 = ſchwach, 3 
ſteif, 8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 

Ueberſicht der Witterung. 


zuſammen. ach Erledigung der geſetzlich vorgefd)rie- 
benen Formalitäten wurde Kerr Loewy in das Unter- 
fuchungsgefängnifi zurücgebraht und bald darauf lief 
ſich die ſunge Frau bei dem Unterſuchungsrichter vor⸗ 
melden, um eine kurze Zwieſprache mit ihrem Ehe- 
manne zu halten. 

Berl n, 26. Januar. Der Kaiſer beſuchte, wie die 
Jachſchrift des Verbandes deutſcher Köche. „Die Küche“, 
berichtet, in der vergangenen Woche in Begleitung des 
Koſmarſchalls Grafen Pückler die Küche des pr 
Es iſt das erfte Mal, daß einer der Könige Preußens 


dieſe Räume betreten. So große Aufmerkjamkeiten | faft allenthalben ielen Niederſchläge, über un 

auch Friedrich der Große feinen Mahlzeiten widmete, Südeuropa ftellenmeite Schnee. Da das im Nordweſten 
und obwohl er täglich mit feinem Küchenmeiſter Noel | neu erideinende Minimum in öſtlicher Richtung fort- 
den Gpeifezettel jufammenfetste, fo hat er doch nie die | fhreiten miro: fo — —. lüb A ee 
Küche betreten. Auch die folgenden Könige haben dies 8 ages n ſüdweſtlichen Winden lu 


nie gethan, und unſer Kaiſer ift der erfte, der auch 
einmal einen Einblich in die Werkſtatt thun wollte in 
welcher ſeine und ſeiner Familie * at hergeſtellt 
werden. dem königlichen Mundkoch Wehliſch wurde 


Deutſche Seewarte. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


die Ehre zu Theil, dem Kaiſer, der ſich nach allem | .„ | Barom.- Therm. i 

aufs eingehendſte erkundigte, die geforderte Auskunft E E Gtand Celſius. Wind und Welter. 

y ee: und ihm a sit = Pata bie Raume p 0i0| mm mm — — 
dienen. Der Kaiſer, welcher ſehr leutſelig war, hatte = bedeckt. 

für jeden einige Worte und ſeſten fid für die ihm | 99 | a aes ls y Fe Nedel. 

neuen Einrichtungen zu intereſſiren. 27 12 760,0 + 0,0 8.5 friſch; bedeckt, 


Verantworruche Rebacteure: für den politijájen Theil und ver 
miſchte Nachrichten Br. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literar 
9 Manet, — den lokalen und provinziellen, Kandels-, Marine-T 
und den übrigen redactioneßen Inhalt: A. Klein, — für den Inferaten⸗ 
theil: Otto Aafemann, fammilid in Danzig. 


Danziger Börſe. 
Amtliche Notirungen am 27. Januar. 
Wien loco ſchwach behauptet, per Tonne von 1000 


EAN ET A, Aaa a 
Rothe Bordeaurweine, direct bezogen, a Flaſche 1,50, 


o el 138134 188 DSB 1,75, 2,00 und 2,50 M bei A. Kurowski, Breitgaffe 89 
ral = — 1 225 und Betershagen 8. 
ordinär 120—130%% 175—215. M Br. 


Beilage zu Nr. 19331 der Danziger Zeitung. 


Mittwoch, 27. Januar 1892. 


Neichstag. 
157. Sitzung vom 26. Januar. 


Die Uebereinkommen über Patent-, Mufter- und 
Markenſchun mit Oeſterreich-Ungarn, bezw. mit 
Italien werden in 2. Lefung angenommen. Es folgt 
die 3. Berathung des Fandelsvertrages mit der Schweiz. 

Abg. v. Stumm (Reichsp.) iſt der Anſicht, daß durch 
den Vertrag die Handelsbilanz der Schweiz fic) zu 
Ungunſten Deutſchlands entwickeln werde. 

Abg. Möller (nat.-lib.): Im betheiligten Publikum 
kann man nicht begreifen, daß ein Vertrag, der den 
deutſchen Zollſchutz vermindert, den ſchweizeriſchen er- 
höht, ein guter Vertrag fein fol. Es wird auch mit 
Recht bezweifelt, ob wir nöthig hatten, uns dieſe Baſis 
des autonomen Tarifs für die Verhandlungen gefallen 
u laſſen. Trotz dieſer Bedenken werde ich für den 
Dr ftimmen, fo ungünſtig er auch ijt. 

Staatsjecretär v. Marſchall weiſt nochmals die Auf- 
faſſung zurück, als ob in dem Vertrage eine Erhöhung 
der ſchweizeriſchen Zölle gegen Deutſchland ftattfinde. 
Mancher der Gegner tritt wohl nur deshalb ſo ſicher 
mit ſeinem Nein auf, weil er weiß. daß der Reichstag 
auch dieſen Vertrag mit großer Mehrheit genehmigen 


wird. 3 

Abg. Brömel (freij.) weiſt nach, daß die Darftellungen 
der Elſäſſer Feingarnfabrikanten von der Gefahr, 
welche ihnen der Vertrag bereitet, weit übertrieben ſind. 

Abg. v. Bollmar (Soc.): Immer wenn das Kapital 
von ſeinem Naube etwas hergeben ſoll, aber nicht her⸗ 
geben will, wird die Sorge für die armen Arbeiter in 
den Vordergrund geſchoben. Daß Irhr. v. Stumm die 
Möglichkeit, daß Fabrikanten wegen ungenügenden 
Zollſchutzes eine politiſch andere Richtung einſchlagen, 
franzoſenfreundlich werden, fo nahe rückt, muß doch 
feitgenagelt werden. Uebrigens find ja doch bie Mül⸗ 
hauſer Fabrikanten in Wirklichkeit ſtets proteſtleriſch 
geweſen. (Sehr richtig!) 

Nach einer weiteren Debatte, in welcher der Ab- 
geordnete Graf Kanitz die Bemerkung über die Gegner 
des Vertrages als auf ihn nicht zutreffend zurückweiſt, 
wird der Handelsvertrag mit der Schweiz gegen die 
Stimmen einiger Conſervativen und Centrumsmitglieder 
genehmigt. 

Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Anwendung der vertragsmäßigen Zoll- 
ſätze auf das am 1. Februar 1892 in Deutſchland vor- 
handene unverzollte ausländiſche Getreide. 

Dieſer Geſetzentwurf iſt in der Commiſſion weſentlich 
verändert worden. Diefe hat zwei Abſätze neu zuge- 
fügt. Nach dem erſten derſelben ſoll ausländiſches Ge- 
treide bis zum 30. April 1892, ohne Nachweis der 
Abſtammung aus Bertragsftaaten oder meiſtbegünſtigten 
Ländern, zu dem am 1. Februar 1892 in Kraft tretenden 
ermäßigten Zollſatz eingeführt werden können. Nach 
der zweiten neu hinzugefügten Beſtimmung ſollen auch 
die nach amtlicher Zeſiſte lung am 1. Februar 1892 in 


Tranſitlägern befindlichen Beſtände an auslän- 
diſchem Bau- und Nutzholz, ohne Nachweis der 
Abſtammung aus Vertragsſtaaten oder meift- 


begünſtigten Ländern, zu dem am 1. Februar 1892 
in Kraft tretenden geringeren Zollſaz in den 


Verkehr gebracht werden können. Ferner dehnt der 


Commiſſionsbeſchluß die Zollvergünſtigung des am 
1. Februar. in Tranſitlägern vorhandenen auslän- 


diſchen Getreides aus auf die Beſtände von auslän- 
diſchem Getreide, welche am 1. Februar 1892 den 
Mühlenbeſitzern auf Zollconto angeſchrieben und in 
den von der Zollbehörde angemeldeten Räumen in 
Form von Körnern oder Mehl gelagert ſind, ſoweit 
dieſelben bis zur Abrechnung nicht zur Ausfuhr ge- 
langt find, ohne Nachweis der Abſtammung aus Ver- 
tragsftaaten oder meiſtbegünſtigten Ländern. — Hierzu 
liegt noch ein Antrag des Abg. Buhl (nat. lib.) vor, 
dieſe Zollvergünſtigung auch auf die am 1. Februar 
1892 in Tranſitlägern vorhandenen Bejtánde an aus- 
ländiſchem Wein auszudehnen. 

Reichskanzler v. Caprivi giebt hierauf die Er- 
klärung ab, welche in dem Telegramm unſerer heutigen 
Morgennummer mitgetheilt iſt, worauf das Kaus die 
Weiterberathung auf 8½ Uhr Abends vertagt, - 


Danzig, 27. Januar. 


* [Schiflahrtsnotiz.] Bom hydrographiſchen 
Amt in Berlin ging nachſtehendes Telegramm 
ein: „Außen-Eider Zeuerſchiff wieder auf Station.“ 
I Brandſtiftung.] Im Monat Auguſt v. J. brannten 
im Dorfe Roſtau im Werder die Wirthſchaftsgebäude 
des Kofbeſitzers Ziemen, beſtehend aus Wohnhaus, 
Stall und Scheune, mit dem ganzen Einſchnitt nieder. 
Herr 3. erlitt durch dieſes Feuer einen großen Verluſt, 
da die Gebäude nur ſehr niedrig verſichert waren. Am 
Montag war nun eine Gerichtsdeputation von hier an 
Ort und Stelle, um durch Beweiserhebungen die Urſache 
des Brandes und die Verdachtsmomente gegen einen 
Knecht, den man ſchon damals für den Brandſtifter 
hielt, feſtzuſtellen. Diefe Ermittelungen müſſen nun 
wohl die Verdachtsmomente als begründet ergeben 
haben, denn der anweſende Vertreter der Staats- 
anwaltſchaft ordnete die ſofortige Verhaftung des 
Knechts Erdmann aus Roſtau an, welcher inzwiſchen 
dem zn Gerichtsgefängniß überliefert worden iſt. 

+ Neuteich, 26. Januar. Die ins Marienburger 
Krankenhaus gebrachte Schneiderin Stamm iſt daſelbſt 
an der Triminofis verſtorben. — Die große Kälte der 
letzten Tage, vorgeſtern früh — 170 R,, die heute in 
+ 40 ner ift, iſt wohl die Urſache, aß der 
heutige Bieh= und Pferdemarkt nur mäßig beſchickt 
war. Während Handler zahlreich aus Poſen, Pommern, 
der Mark und Berlin anweſend waren, betrug die 
Zahl der zum Verkauf geſtellten Pferde nur 400—500, 
Es wurden für Arbeitspferde bis 500 Mk., für Luxus- 
pferde bis 800 Mk. gezahlt. Rindvieh war ſehr wenig 
aufgeirieben und wurde mit 29 Mk. pro Centner 
lebend Gewicht bezahlt. — Einem hieſigen Händler iſt 
auf dem Markte eine Summe von 1300 Mk. abhanden 
gekommen, und der Verluſt um ſo empfindlicher, als 
das Geld eine am geſtrigen Tage gezahlte Brand- 
entſchädigung war. : 

K. Rojenberg, 26. Januar. In Di. Damerau war 
der Maurer Przechowski, ein ſchon bejahrter Mann, 
als Nachtwächter angeſtellt; auch war ihm das Ein- 
ſchließen der Gefangenen, welche in das Amtsgefängniß 
eingeliefert wurden, übertragen. Als „vereidigter 
Schließer“ bezog er ein Jahresgehalt von flinfebn 
Mark. Der 11. Juli v. J. war ein Unglückstag für 
biejen Beamten: Er hatte einen Gefangenen nach 
Stuhm zu transportiren, und obgleich dieſer zehn 
Pfennige für Schnaps zum Beſten gab, lief er doch 


dem alten Manne fort. Als dieſer Abends nach 
Hauſe kam, übergab ihm der Gendarm Kapeller 
einen Verbrecher, Tommke mit Namen. Während 
nun Przechowski einen Strohſack herbeiſchleppte, um 
dem Gefangenen das Nachtlager zu bereiten, ent- 
ſchlüpfte auch dieſer durch die geöffnete Thür. Zwar 
rief ihm Priechowski nach: „Gustav, Sie werden mir 
doch nicht weglaufen wollen?“ aber Guftav war bereits 
im hohen Getreide verſchwunden und wurde erſt in 
Bromberg wieder ergriffen. P. mußte fein Vergehen, 
einen Gefangenen enkweichen zu laſſen, ſchwer büßen: 
er verlor nicht nur ſein Amt als ale as ſondern 
er wurde auch noch angeklagt und hatte ſich vor der 
Strafkammer zu verantworten. Der Gerichtshof aber 
ließ Milde walten und verurtheilte Przechowski wegen 
Amtsvergehens zu 5 Tagen Gefängniß. Reſignirt nahm 
der einſtige Dorfbeamte fein Urtheil entgegen. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Getreidemarht, Weizen loco 
23. — Roggen 


ruhig. — R vupia, loco 59,00, — 
Spiritus matt, per Januar 3714 Br., per Jan.-Sebr. 

1/ per at 37/14 Br., per Mai-Juni 
37½ Br. — Bonn felt, Umſatz 1500 Sack. 


Wars 6,25 Br. — Schön, 

Hamburg, 26. Januar. Kaffee. Good average Santos 
per Januar 67/2, per ar; 66, per ai 6312, 
per Juli 62. Behauptet. i 

Hamburg, 26. Januar. Zuckermarkt. (Gdlufberict.) 
Rübenrohzucher 1. Product Baſis 88% Rendement 
neue Uſance, f. a. B. Hamburg per Januar 14,62%, 

er März 14,82½, per Mai 15,05, per Augufi 


3 N 
se ‘$6. Sanuar. Rafi. Petroleum. (Gdlub- 
bericht.) Faß zollfrei. Jeſt. Loco 6,80 Br. 


Javre, 20. Jan. Kaffee. Good average Santos per 
au, ie „ per Mai 80,25, per September 78,00, 
— Zeſt. 


a 0 
on Gt.-Br. —, Gelfenkirchen 133,30, AP Sea. 
* Portugieſen 


Wien, 26. Januar. (Schluß-Courſe.) Oeſterr. Bapter- 
4 103.30, do. Gilberrente 94.88. 


0. 
do. ungar. Goldrente 108,25, 5% 


Böhm. Nordb. 


189,00, 
. 234,00, Ferd. Nordbahn 288 
296,00, lisier 211, Fenberg- zern. 247,00, Com- 
91,50, Nordmeitb. 214,50, Pardubitzer 183,00, 
Alp.-Diont.-Act. ‚30, Zabakactien 164,75, Amſterd. 
2 i at) De arid 1 se 52 
„10, Pariſer Wechſe 2, Napoleons a, 
Tiarkhnoten 57,97½, Ruſſiſche Banknoten 1,1512, Gilber- 
couvons 100, bulgar. Anl. 102,00. Soe 
Getreidemarkt. Weizen per 


fi rdam, 26. Januar. ei 
115 : Roggen per März 223, 


März 247, er Mai 251. 

per Mai 227. x 
Antwerpen, 26 Jan. Petroleummarkt. (Schluß bericht.) 

Raffinirtes Enve weiß loco 16%/s bez. und Br., 


anuar 16 Br., per hs tbr.~ 

ezbr. 15 Br. Geli 3 R 

Antwerpen, 26. Januar. Getreidemarkt. Weiten 
Roggen niedriger. Kafer ruhig. Gerſte 


er Januar 46, 1 

5,75, ver Mai-Auguit 45,00. — Wetter: Neblig. A 

Baris, 26. Jan. (Schlußcgurſe.) 3% amortifirb Rente 
96,321/2, eS Rente 95,321/2, 4½ % Ant. 105,821/2, 5% ital, 
Rente 90,171/2, ölterr. Goldr. 96/5, 4% ung. Goldrente 
92,50, 3% Drientanleihe 64,12, 4% Rufien 1880 —, 
4% Ruſſen 1889 —, 4% unific. Aeanpter 478,75, 4% 
ſpan. äuf. Anleihe 633/s, convert, Türken 18,70, türk. 

oofe 69,00, 5% privilegirte türk. Obligationen 419,50, 
Framoſen 643,75, Combarden 220,00, Comb. Prioritäten 
311,00, Credit foncier 1218, Rio Tinto-Actren 441,20, 
Guezhanal- Actien 2670, Banque de France 4395, 
ae 3 21 8 —.— 

7 2, Lon ei by echſe mſterdam 
06,18, do. Wien ur 19 


de Paris 683,00, Banque d'Escompte 372, Credit mobilier 
i 625, Banamakanal-Actien 22, 
Obligat. 20,00, Gaz. Pariſien 1445, Credit 

Gaz pour le Zr, et (Etrang. 168. 


ille e 1871 » 
58.00, 23/.% engl. Conf. 961/s, C. d'Escompt 


„Jan. (Schlußcgurſe,) Engl. 2% % Confols 
Conſols 105, ital. Rente 89a, 
Ruſſen von 1889 (2. Serie) 


convert. Türken 18%, öſterr. Gilberrente 79, 


935/8, 

Goldrente 95, ungarifhe Goldrente 
913, 4% Spanier 6312, 312% privil. Aegnpter 89, 
4% unific. Aegnpter 95%, 3% garantirte 


la We % Rupees 8958, Argentiniihe 
5% Goldanleihe von 1886 61, do. 4½ äußere Gold- 
Silber nom. 


London, 26. Januar. An der Küſte 1 Weizenladung 

angeboten. Wetter: Kalt. 
lasgow, 26. Januar. Roheifen. (Schluß.) Mixed 

numbres warrants 43 sh. Käufer. y 

Liverpool, 26. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen 
1/2 d. niedriger, Mehl geſchäftslos, Mais ſtetig. — 
Wetter: Regen. 

Betersburg, 26. Januar. Wechſel au 
do. Berlin 50,05, do. Amſterdam „ do. 


o. 3. Orientanleihe 103, do. N Anleihe * do. 
4½ 5 Bodencredit⸗ Pfandbriefe! 1 Große ruff. Cifen- 
ahn ſ. Südweſtb.-Act. 1151/1, Petersburger 
Discontobank 558, W intern. Handelsbank 
459, Petersburger Privat - Hanbelsbank 285, ruff. 
Bank für auswärt. Handel 261, Warſchauer Disconto- 
bank —, Ruff.4% 1889er Coni. 1501. Privatbiscont 8. 
Betersburg, 26. Januar. Productenmarkt. Talg loco 
Roggen tots 122281 Sater loc 230. Pant dee 3.80. 
F 0 45,00. 

feiniaat loco 15,50. — Stolk, me 


Remnorh, 25. Januar, , (Ghluh-Courie.) Wedel auf Productenmärkte 206—206,75 AM, ner Suli-Auguft 193,50--192,75 JU. — | 14,60 ber und Br., per Mars 19,824; ber, 14,80 Br. 
London (60 Tage) ble - Transfers 4,861/2, e Hafer loco A 245 „ſüdde wee — JU, oit- Mai 15,07½ bez., . n 
Wechſel x. Baris (60 12959 5,205/3, Wechſel auf Perlin Königsberg, 8 per Dai /2 bez., 15,05 Br. Schwach. Morgen 


bere 26. e (v. Bortatius u. Guada BR. . 480 f. 1 54—157 l, uckermärk. | keine Börſe. 
(60 Tage) 94 ¾. 4% fundirte Anleihe 1151/2, Canadian- Weiten p 000 Kilogr. bed punter 1 Te 156—160 JUL, ichlef., böhm. und ficnitid ejer! 156-160 JU q_O_E E —— ͤ äAu : C .äͤöxXxX 
Dacific-Act, , Central-Bacific-Act, “3d, Chicago- | 214 N bey, rother iat 204, 124/5% 205, 101755 15 feiner e ma mier, und bopmiider 162165 “itd Thorner Weichſel-Rapport 
u. North-Weitern-Actien 1163/1, Chic., Mil.- u. St. Paul- 129% 208 M be; Rog 1000 & a. B Au il- 5 M, per Mai-Juni I ¡ 2 
Áctien 791, Jilinois-Central-Act. 10712, Cake-Ghore- inlandiſch 115/6t6 207, 117% bei. 207. 117/8% 208, Jul | 159-2158.25 Wl. per ne 5 158,50—158—159— | Thorn, = ee Waſſerſtand: 0,94 Meter unter O, 
Michigan-South-Actien 1211/3, Louisville u. Naihville- = r 120%. — Gerfte per 1000 Silogr. große 150, 151, | 158,25 vs — Mais loco 160—172 M, per April-Mai : WB. Welte trübe und gelinde. 
Actien 75%, Newy. Cake- Erie- u. Mejtern-Actien 30¾, | 152 JA bes. — Safer per 1000 Silogr. 145, 147, | 122,25—122 JUL, per Mai-Juni122,25—122 JUL, per Juni- 3 mde 
Newy. Central- u. Hudjon-River-Act. 1133/14, Northern- 148, 150 JUL bez. — Mais per 1000 Kilogr. ruff. 123 wut Juli 122.25—122 Sl. — Gerfte loco 160—205 JU. re “ 
acific Breterred- Aci. 65/s, Norfolk- u. Weſtern-Pre- bez. — Erbſen per 1000 Silogr. weiße zei. fein 155, | Kartoffeimeyl loco 34,50 JUL. — — arotene be e Hotel de Berlin. Schottler aus Lappin, Fabriken. 
erred-Actien 50¼, Atchinſon Topeka und Santa Fe- 160 U, Victoria. 190 JUL bez. iad "la ruff. 126 JUL bei. | loco 34,50 U. — Feuchte Kartoffelſtärke loco 19,50 JUL. | beliber. Henneberg aus Alt Carmen, Rittergutsbefiter, 
Actien 41, Union-Pacific-Actien 461/2, Denver-u. Rio- | — Bohnen per 1000 Kilogr. 1 e. — | — Grbjen loco Zutterwaare 167—180 A, Kochwaare | Riitmitr. Jochhein a. Rolh au, Rittergutsbeſitzer. Fräul. 
Grand-Bretered-Actien 46, Silber - Bullion 92/8. — | Wicken per 1000 Silogr. ruff. 1 06 JM ‘ve . — Dotter | 195—250 M. — „ Nr. 00 29,25—27,00 JUL | Sofie Schenk aus Braunſchweig, Hoſſchauſpielerin. An- 
Baumwolle in Newyork 75/3, do. in New-Orieans 718, | per 1000 Kilogr. ruff. 150 M bez. — Spiritus per | Nr. 0 7 bis 23,00 M. — Roggenmehl Nr. Ou 1 halt a. Dresden, Dankworth a. Berlin, Unger a. Tauen, 


Raffin. Petroleum Standard white in Nemnork | 10000 Liter % ohne Faß loco contingentirt 651/2 JUL Gd. | 29—27,75 JUL, ff. Marken 32,30 Al, per Januar 29,20— | Söftermann a. Berlin, Liſchne a. Berlin, Dechsner aus 
6.45 Gd., do. Standard white € Bhiladelyhia 6.35 nicht contingentirt 46 JU Gd., per Jan. nicht contingentirt 39—29,10 M, per Jan.⸗Jebr. 29,20—29—25.10 Ml, | Dresden, Mendelſohn a. Berlin, Rofenthal a Berlin, 
Gd., rohes Petroleum in Newyork 5,80, do. Pipe- 46 M Gd., per Januar-Mär; nicht contingentirt 47 JUL per April-Mai 28,50—28,30—28,40 U, per Mai-Juni | Slá a. Meerane, Adler a. Berlin, Cohn a. Königsberg, 
line Certificates per Febr. 621/, Siemlich feſt. * Gd., per Frühjahr nicht contingentirt 49 JUL Gd., per | — M, per Juni-Juli 28—27,90—28 „Ul. — Petroleum | Bräutigam a. Chemnitz, Frankel a. Berlin, Zöllner aus 
loco 6,85, do. Rohe u. Brothers 7,10. — Zucker | Dtai-Suni nicht contingentirt 491 JA Gd. — Die | loco 240 M, per Januar-Februar 242 JU. — Riibst | Allenſtein, Müller a. Berlin, Laſch a. Köln, Thiemich aus 
Fair refining uscovados) 3. — Kaffee (Fair | Notirungen für ruſſiſches Getreide gelten tranfito. loco ohne Faß 548 JU, per April- Mai 55,3— Berlin, Hahn a. Berlin, Weigert a. Berlin, Kracht aus 
10- % 2 io Nr. 7, low ord. per Februar 12,57, per Gtettin, 26. Jan. Seweidemary t. Wetsen unveränd., | 55,2 Al, per Geptbr.-Okt. 54, 9—54,6 Ml. — Spiritus Berlin, v. Sampt aus Bielefeld, Hoffmann aus Berlin, 
April 12,05. loco 210—218, per Januar 220,00, ver April-Diai | ohne Faß loco ee At! ÁD 67,1 M, ohne | Kaufleute, 


216,00, — Roggen ur loco 208—212, per Januar | Faß loco unveriteuert (70 JU) 47,6 Al, per Januar Walters Hotel. Major u. Abtheilungs-E 
43 Renperke 25, Januar, ne ont 500 wip ¡DOOR 220,00, per April-Mai 214,50. — Pommerſcher Hafer | 47,8—48,0—47,3 JUL, per Ban Februar 47,7— [Schüler n. Gem, aus Pr. Stargard. Gteffens aus Geoß 
Newnork, 26. Jan. Weiten -Verſchiffungen in der letzten | loco 4 7 er 00-160 0,00. — Rüböl matter, loco | 47,5—47 . Colmhau, Lieutenant u. Rüterauisbeiien, Frau Ritter- 


gutsbefitter Noſer n. Töchter a. Buſchkau. Dr. Mendr;ik 
n. Gem. u. Schweſter a. Zr. Janiſchau, Rittergutsbeihen 
* Bois a. Dabrin, Nittergulsbeſitzer. du Bois a. Lu- 

R ſchin, Hitterautsbeltter. Dr. Aron aus Königsberg, 
prakt. Ari. Ze a. Bien, In 1 Bölte a. Oſchers- 
leben, Stahlberg a. Berlin, Endelmann aus Warſchau, 
Caspary a. Berent, Weber a. Frankfurt a. M., Cöwen⸗ 
ſtei a. Leſſen, Sieinmüller a. Zeulenroda, Meyer aus 


— von Den 1 6800 5 Häfen der vereinigten Staaten 
een en des bo. nade 10g 800. 1 umſteuer 46,70, per Januar 46,60, per April-Mai | per Auguít- 8 - AL, per Geptbr.- 

Californien und Oregon nach Großbritannien 114000, | 46,00. — Betroleum loco 11,20. Oktober 45,8—45, 
o. nach anderen Häfen des Continents — Arts. Berlin, 26. Januar. Weizen loco 207—225 M, 1 es 26. Jan. Zuckerbericht. Kornzucker excl. 
Rewnorh, 26. Januar. Wechſel auf London 4,84. per spe April-Mai 209,75—208,50—209 Ml, per Mai-Sunt | von 92% 19,35, Kornzucker excl., 88% Rendement —. 
E Rother Weiten loco 1,0% per Januar 1,02% 10,25—209,50—209,75 Wl. per Juni-Juli 211,75— | Nachproducte excl., 75 % Renbement 16,00. Matt. 
ort fe“ ite | 210—210,50 au = 5 loco 207—218 M, guter Brodraffinade 1. 30,00. Brodraffinade I. 29,75 Gem, 


er Jan. 5 10 0 l. coals -Mai 56,00. — Spiritus | per Diai-Juni 48,7—48,8—48,1 Al, per Suni-Suti 49— 
eft, loco ae nfumiteuer —, 70 ull Con- | 49,1—48,4 JUL per Juli-Auquít 49,3—48 
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er Febr. 1.02 per Mai 1,02 /. — Mehl y hue — | inland. 211—212 WW, per Januar 215 M, per April.] Raffinade mit Saf 29,75. Gem. Melis J. mit Faß | Breslau, Jtenher a. Hamburg, A Berli 
ais per Jan. 48½. — Sucker 3, — Fracht 4. Mai Se Ae 50211 ‚25 SA, per Mai-Juni | 28,50. Ruhig. Rohzucer J. Product Eranfito f. a. P. a mes: Koppel a. Hamburg, Schultz a. Berlin, wa 
aa eu e 


209 03—203,50—208—208,75 U, per Juni. uli 207,25— Hamburg Der Januar 14,60 bei. Y 14,65 Br., per Februar 


Berliner Fondsbörfe vom 26. Januar. 


Die heutige Börſe eröffnete in ſchwächerer Haltung und mit zum Theil etwas ermäßigten Courſen auf fpecula- iere waren weniger feſt; Italiener, e 4% @olbrente abgeſchwächt, ruſſiſche von 1880 behauptet, andere 
tivem Gebiet, wie auch die von den fremden Börſenplätzen vorliegenden Tendenzmeldungen weniger günſtig rufliche Anleihen und Noten ſchwach. Der Brivatdisconi wurde mit i5/s % nolirt. Auf internationalem Gebiet 
lauteten. Das Geſchäft entwichelte ſich bei Sao aufluft ruhig, und bei ber vorherrſchenden Neigung zu | gingen 0 0 che Creditactien nad) Ihmäcerer Eröffnung in feſterer Haltung mäßig lebhaft um; Franzoſen 
a A erſchien die Tendenz anfangs ſchwach. Im ſpäteren Verlaufe des Verkehrs machte fact eine kleine zeigten ſich gleichfalls nach ſchwachem Courier befeitigt, Lombarden matter. Inländiſche Eiſenbahnackien blieben 
Befeſ * bei etwas regerem Geſchäft bemerklich. Der e erwies ſich feit für heimiſche ſolide An- | ruhig bei zumeiſt wenig veränderten Courfen. Bankactien ruhig. Induſtriepapiere ſchwach und ruhig; Dontan- 


lagen, Reichs- und preußiſche Staatsanleihen gut behauptet, 3% feſter und lebhafter. Fremde, feſten Zins tragende | werthe matter, nur vorübergehend befeitiat. 
— ß ñ ß . , ¼— — ——.̃—̃ 
Deutſche Fonds. Rumäniſche amort. Anl. 5 48,25 Lotterie-Anleihen. + Zinſen vom Staate gar. D.v. 1890, | Bank- und Induftrie-Actien. 1890, | A. B. omnibusgefeilic. | 298 50 12 
E do 4 -Rud.- la | 89,25 Gr. Berl. Pferdebahn q 
) ⁊ ß ag ee 
ürk. conv nl. Ca. D. A - i A —_ 
Sonfotivirt Anleihe 4 106.75 Serbiſche Gold-Pfdbr. . 15 | 91,10 | Praunſchw. Pr. Anleihe — | 105,10 2 e % | 93,00 | Berl. Brod. u. Hand.-A. Sa * g Vberſchlel. Eifenb.-B.. 8810 5 
bo ¿+ 1312 | 99,25 bo. Rente... [3 | 8450 | Goth. Bram. os 3 1225| do. Cit. B. 5 | 105,00 | Bremer "Bank, o coo 3.25 6 3 bate 
«00.13, | 8470] , Do. „neue Renten. 18 | 2810 5 3½% 188.59 | HReihenb.-Bardub. .. 79,00 . E erg- u. Fü en einge 1880 
Stadt. 70 80 39 39010 e $90 8 | 81.20 Lübecker Bräm.-Anteihe | 312 | 127775 puta ibahn... 898 72:20 | Darmlfábler Bank. .-/12240 9 | Dortm.Union-Gt-Brior, | —' = 
Peltor. Len (% 3820 G eu. 29 0 0 | qa oq de. Cooke 1854... — 0 Sade. Uniond. : [hia | 7180 Pede Feng rc. | 12390 7, | Rönies- u. Caurabilte « 109,80 § E 
4 1 ar x = 7 * L. U — 7 te — —— 1 EIA 39 | erg, ng 
ea 3/2 35,20 | Rom 1.-VIILGerie(gar.) |4 | 81.30 do: Coole von 1880 5 (1540 | i Guster genburs 82525 te Feen 40 Bor pee siete sot: 11500 85 ERA 
ommeride Bianbbr. . [312 | 96.25 || »ipenburger 200 8 00 Varſchau-wien .. 3 Hypoth.-Bank «| 111,25 64a ee | 
ofeniche we Pfdbr. . 35 778 Kypotheken- Pfandbriefe. Pr. Pram et iss 1858 | 31/2 | 155,00 Ausländiſche Prioritäten. Disconto Lt + | 186,00 | 11 Wechſel-Cours vom 26. Januar. 
Delipreuf, Meet 3 95.50 Dani, Snpoth.-Diandbr. 3, [100.09 Laß Ire TE a eae en a oe bent E ge — As Amiterbam. . . . 8.50.13 | 168.55 
0. n and 2 A = 1 tt - n ee = hi . .... + 0 
om. Rentenbriefe .. |4 | 102,69 Piſch one ‚pibr.. 4° 1100 ung £ i. eo Spe pie 85125 sta len. 3% zer. €.-Br. |3 | 56,50 Aang. Detener! Bank 130 55 Condon . . 8.50.13 | 2036 
r  |4 110100 | one Tante se eres - Raidh.-Oberb.8olb-Br. |4 | 97,00 | Lavemec Comm. Bank. 119.80 7 do. een ent ee 
reußiſche do. 4 | 102,60 a np Über. 4 : EN rem pote 1 3 2 715 Magdbg. Brivat-Bank . | 101,60 6½ aris roo... 8 ze 3 89.85 
— tt I Jordd. Grd.-Cd,-Biobr. eſterr.-Ir. ‚00 | N th.-B. . | 101,10 | — oh aaa : 
Auslandiſche Fonds, he a lb ber PR ae Eiſenbahn-Stamm- und Deters, e al 8 92,25 Zorbocuijas Ban age 1710 105 Wen Er 28 89. 4 72.0 
Delterr. Bolbrente . . . 96,86 Ego “bo: “Bo: [31 | 92.50 | Stamm - Prioritáts - Actien. | soudsiterr. B, Comb. |3 | 8320| Bonao Grocacerwank | ono | PO eee «| Zion. 4 | 171.50 
= Best Her . at 89,39 UL, IV. Qe 4 10100 Div. 1890, do. 5% Obli g. 5 104.50 do. do. conv. neue 107,50 — e 5 urg 3 Wh. 6 198,40 
/s| 81,60 4 [101,00 | Aaden-Maftriht ....|3 | 64,00 Ungat.Rorboitbahn, + [5 | 8880 | Bojener Brovinz.-Bank. | 105,50 6/2 | m tah . Mon. 8 | 196,75 
8 Gilber Rente: . de 81,40 | Br. Bod.-Cred.-Act. Bh. 41/2 | 115,00 | Dainz-Cudmwigshafen +. | 42/3| 116,75 do. do. Gold-Br. |5 | 103,70 | Preuß. Boden-Credit . . 118,80 7 Warſchau ....| 8415 1199,20 
Ungar. Eiſenb.-Anleihe. 4/2) — r. Central-Bod.-Cr.-B. |4 | 101,60 Marz ab. Mi 8 t-A. 1 15 Anatol. Bahnen |D 84,00 Be entr.-Boben- Cred. 151,50 10 | Liscont der Reichsbank 3 %. 
22 apier-Rente.. 5 89,10 — 0. DR do. 31/2 924 do. Gt-Br. |5 | 107,30 | Breſt-Grgji eo 5 2 daffhauf. Bankverein 106,00 |6 en IS GE 
do. Golb-Rente ... |4 | 93,25 do, 4 1102,75 Oſtpreuß. Sübbann. «+ Ihe | 71,50 | FAurs -Sharhom +... [4 | 88,50 Schleſiſcher Bankverein 110,50 7 Sorten. 
Ruft,-Engl Anleihe 1880 a 93,10 | Br. ih Meier Bk. 4 101,30 rea ES OE re | Wl $0 Bios Kiew 4 86,25 | Südd. Bod.-Credit- BR.. 157,75 6/2 | Dukaten 9.73 
6 104,00 r. 90 1 b.-B,-A.-6. C. 4572 100,10 Gaal-Babn St. A. eee =. y 0 osko-Ridian seo.» 4 88,00 Govereigns ee eeeee eee ! 2 33 
Kent | 5 100 o. "bo do. 3 100 do. St.- Pr. 4% 193,25 FDtosho-Gmolensk... 15 99,50 _— 20-Srancs-Gt. ........ | 16,165 
ig Anleih De von 4 94,30 do. ½ | 93,10 | Gtargard-Bofen .... | 4/2 1390 5 rient. Eiſenb.-B.-Obl. 4½ | 97,80 Imperials per 500 = . — 
uff. Blende -Anleihe |5 — Stettiner me seer 5 — eg gar. | 32/3 „ a Soslow... 4 86,10 | Danziger Delmühle ... ae 00/13 Dollar RES — 
Y 3. Orient- Anleihe 5 63,70 4 | 103,00 do. St.- Pr. 3% 89,00 e Per 99,40 | do. Prioritats-Act. . 115,75 11 Engliſche Banknoten 20,36 
In, Sauna ade 4 60,30 10) |4 | 100,00 === Regan Railso Man, lll. 5 95,25 oo poate Dy gla = 3 Franzöſiſche Banknoten 81,00 
Bein. Pfandbriefe. 5 |: 63,00 Rui, Bod. Grebe ob, 5 [100,30 | Galizier 44 90,90 oripern-Dacit-&i III. s | 106,00 Bauverein Paſſag 70.00 8 iſche Banknoten. 172,40 
talleniiche Rente 5 91.00 | Ruff. Central- do. 5 86,00 | Gotthardbahn oo... 6½ 142,40 o. do. 5 83,75 | Deutſche Baugeiellihaft. 63,10 200 Ruſſiſche Banknoten y . | 199,50 


